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für
wikkenberg- Schweinih,

Halle und den Saalkreis, die Krei

Halle (Saale), Sonnabend, den 8. September 1917.

Sozialdemokratiſches Organ
ſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Starker Nebel

ſchränkte die Kampftätigkeit im Nordteil der flandriſchen Front
ein. Vom Houthvulſter Wald bis zum Kanal Comi-
nes-Ypern ſteigerte ſich das Feuer zeitweilig zu großer
Heftigkeit. Mehrfach ſtießen die Engländer zu Erkundungen
vor; ſie ſind überall abgewieſen worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Die Artillerie-
ſchlacht vor Verdun ging geſtern weiter. Auf dem Oſtufer
der Maas verſtärkte ſich die Artilleriewirkung mehrmals zum
Trommelfeuer.

Kurz vor Dunkelheit brach ein franzöſiſcher Angriff zwiſchen
Samogneux und der Straße Beagumont-Vacherau-
vil le (3 Kiloemeter) vor. Dank der zähen Ausdauer und
Stoßkraft unſerer Jnfanterie und dem Abwehrfeuer der Artil-
lerie blieb dem Feinde ein Erfolg verſagt. Seine Sturmwellen,
denen dichtauf ſtarke Reſerven folgten, wurden abgewieſen wo
ſie eindrangen, warfen ſich unſere Kampftruppen ihnen ent-
gegen und drängten ſie zurück. Einige franzöſiſche Kompagnien
r aufgerieben worden; auch ſonſt ſind die feindlichen Verluſte
ſchwer.

Während der Nacht blieb das Feuer unvermindert ſtark und
ſchwoll heute früh von Beaumont bis Bezonvaux wieder
zu heftigftem Trommekfener an. Seit 6 Uhr vorm. ſind dort
neue Jnfanteriekämpfe im Gange.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Prinz Leopold. Zwiſchen Oſt ſee und Düna

hatte unſere Kavallerie weſtlich von Wenden, bei Ben-
ding, Nitau und Nen-Heidenhof Gefechtsfühlung mit
dem Feind, der in dieſem Raum eifrig ſchanzt. Vorgeſchobene
ruſſiſche Abteilungen wurden an mehreren Stellen durch Kampf
zurückgedrückt.

An der Düna hat der Gegner ſeine Stellungen bis weſtlich
von Kokenhuſen geräumt.

Die Zahl der auf dem Schlachtfelde von Riga erbenteten Ge
ſchütze iſt auf 316 geſtiegen.

Front Erzherzog Joſeph. Zwiſchen Pruth und
Moldava, ſowie an der Gymes- und Ojtoz Straße
lebhafte Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Front. Weſtlich des PreſpaSees
wieſen osmaniſche Truppen in kürzlich gewonnenen Stellungen
ruſſiſche Vorſtöße ab.

e

Die Jſonzo- Schlacht.
Wien, 7. Septamber. Amtlich wird verlautbart: Feindliche
Fliegerangriffe gegen die offene Stadt Trieſt werden zum täg-
lichen Ereignis. Die Kämpfe auf dem Südteil der Karſthoch-
fläche dauern an. Vergebens müht ſich der Feind, uns die in
den letzten Tagen errungenen Erfolge ſtreitig zu machen.
Seine Angriffe durch unſere Truppen wiederholt im Gegen-
ſtoß gefaßt ſcheiterten durchweg unter ſchweren Verluſten.
Anußerordentlich heftig wird noch immer um den Monte San
Gabriele gerungen. Kein Opfer iſt dem Feind zu groß.
Zehn Angriffe brachen geſtern am Nordhang zuſammen. Ein
ſchwerer Anſturm wurde am Weſthang abgeſchlagen. Seit dem
19. Auguſt haben wir am Jſonzo insgeſamt 500 italie-
niſche Offiziere, 18000 Mann gefangengenommen.
An blutigen Opfern ſteht für die Italiener die elfte Jſonzo-
ſchlacht vor den früheren Schlachten in keiner Weiſe zurück.

Meldungen vom UBoot-Kriege.
Berlin, 7. September. Jm Sperrgebiet um England wur-

den durch unſere U-Boote neuerdings 23 000 Br.-R.-T. verſenkt.
Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der engliſche be-
waffnete Dampfer Reſario mit 3500 T. Erz nach Glasgow,
ſowie drei größere Dampfer, die Kohlen geladen hatten.
(Amtlich.)

Ein Befehl des Generals Kornilow wird von amtlicher ruſſi
ſcher Seite bekanntgegeben. Er lautet: Jm Beſitze einer Mel
dung des Vefehlshabers der 11. Armee, daß Soldaten der ihm
anvertrauten Armee bei der Räumung von Tarnopol es gewagt
haben, Eigentum zu rauben, Weiber und Kinder zu vergewal-
tigen, friedliche Einwohner totzuſchlagen, habe ich den Befehl
geteben, ſolche Taugenichſe ohne Gericht erſchießen zu laſſen.
In Ausführung dieſes meines Befehls ſind, durch ausdrücklich
dazu beſtimmte Kommandos, 14 ſolche Schufte auf dem Tatort
ihres Verbrechens erſchoſſen worden. Jch gebe das den Armeen
der mir unterſtellten Fronten bekannt und füge hinzu, daß
ich den Befehl gegeben habe, alle die ohne Gericht zu erſchießen,
die rauben, vergewaltigen und töten werden, ſowohl die fried-
liche Bevölkerung als auch ihre Kameraden, und überhaupt alle,
die es wagen werden, die Gefechtsbefehle nicht auszuführen,
in dem Augenblicke, wo ſich die Exiſtenzfrage des Vaterlandes,
der Freiheit und Revolution entſcheidet. Jch werde vor
nichts zurückſchrecken im Namen der Errettung des
Heimatlandes vor dem Untergange, deſſen Urſache das nichts
würdige Verhalten der Verräter und Feiglinge iſt. Dieſer
Brief iſt in allen Kompagnien zu verleſen. General Korni-
l o w.

i i Der CorriereJtalien muß Brot und Mehlkarten einführen. Der Cor
della Serg meldet aus Rom: Der Verwaltungsausſchuß des
Verpflegungskommiſſariates beſchloß, für ganz Jtalien
die Rationierung von Brotk, eigwaren und
Mais ſowie aller ſonſtigen Getreidearten ein-zuführen, auch derjenigen, die ſchon in beſtimmten Mengen
in den Provinzen zur Vertretung gelangen. Ein Dekret, das
in wenigen Tagen herauskommen wird, überläßt den Orts-
behörden die Wahl zwiſchen dem Kartenſyſtem oder Familien
büchlein unter Berückſichtigung der Arbeitsleiſtungen in den
verſchiedenen Gemeinden, ſo daß den Arbeitern eine erhöhte
Brolration zugeteilt werden kann. Die neue Verordnung ſoll
nicht ſpäter als am Oktober in Kraft treten.
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Frankreich.
Rücktritt der Regierung Ribot.

Paris, 7. September. Ribot hat dem Präſidenten Poin
care das Rücktrittsgeſuch des Miniſteriums
überreicht.

Die Kriſe hatte ſich in letzter Zeit ſo zugeſpitzt, daß eine ge
waltſame Löſung notwendig wurde. Der tiefſte und letzte
Grun d der Kriſe iſt die Kriegslage, iſt die Friedensſforderung
der breiten Volksmaſſen, die immer lauter erhoben wird.
Aeußerlich hat der Almerepda-Skandal mitgeſpielt, der ein
typiſches Zeichen für die Kämpfe um die Friedensfindung iſt.
Der Zeitungsredakteur Almereyda hat unentwegt für den
Frieden geſchrieben und gewirkt, wurde deshalb verhaftet und
im Gefängnis ermordet. Die Schuld am Morde iſt noch nicht
aufgeklärt, doch behauptet man, daß die Anſtifter bis in Regie-
rungskreiſe hinauf zu ichen ſeien. Abgeſehen von dieſen
äußeren Vorfällen häuften ſich die Schwierigkeiten Ribots ins
Ungemeſſene. Die Verweigerung der Päſſe an die Sozialiſten
brachte die Beteiligung der Regierungsſozialiſten an der
Regierung in Gefahr. Leider fand die Mehrheit der Sozia
liſten noch keine Kraft, mit der Regierung grundſätzlich zu
brechen. Ribot mußte auch die Mißſtinimung tragen, die jetzt
über den Stillſtand der weiteren Offenſive bei Verdun einreißt.
Man ſieht jetzt die Opfer und die Hoffnungsloſigkeit, den fran-
zöſiſchen Boden vom deutſchen Eroberer in abſehbaxer Zeit be
freien zu können. Die Kriegspolitik der Regierung ſteht jetzt
auf dem Spiel. Die Kriſe iſt die ernſteſte, die ſeit Kriegs-
beginn ausbrach. Nun wird ſich zeigen, ob die Kriegspartei
mit Poincarés Sanktion nochmals eine aktionsfähige Regie-
rung formen fann oder ob man vernünftigere Miniſter er-
nennen muß. Man glaubt, daß es Ribot mit einer Erweite-
rung des Kabinetts verſuchen ſolle; doch das ſteht dahin. Jeden
falls wird man der Linken, beſonders den Sozialiſten erhöhten
Einfluß einräumen wollen, um ihre Mitverantwortung zu er-
kaufen. Die Drahtzieher wollen natürlich den Kriegs- und
Siegeswillen im Kabinett verkörvert ſehen, wozu Ribot der
Mann ſei, doch ſoll die Veteiligung der Parteien eine breitere
Grundlage erhalten. Ribot betätigte ſich noch letzter Tage als
Friedensfeind. Vei der Jahresfeier der Marneſchlacht (6. bis
9. September 1914) hielt er an den Gräbern der gefallenen
franzöſiſchen Soldaten eine Rede, in der er abermals die unbe-
dingte Rückgabe Elſaß-Lothringens an Frankreichverlangte. Deutſchland ſoll keine Kriegsentſchädigung anf-
erlegt werden. doch müſſe es die von ihm angerichteten
Schäden wieder gutmachen. Wolle das deutſche Volk nich?
eine friedliche Demokratie werden, ſo laufe es Gefahr, vom
Wirtſchaftsleben der ganzen Welt abgeſchnitten zu werden.
Ribot wandte ſich zum Schluß ſeiner Rede gegen die Friedens-
propaganda im eigenen Lande, die von der Regierung aufs
energiſchſte bekämpft werde.

Aber die Kraft der Friedensbewegung iſt nicht zu brechen.
Nach zuverläſſigen Londoner Berichten nimmt die Friedens-
werbung in Frankreich in rapider Weiſe zu und veranlaßt die
allerſtrengſten Maßregeln der franzöſiſchen Staetspolizei. Die
franzöſiſchen Minderbeitsſozialiſten, unterſtützt durch mehrere
große Gewerkſchaften, wollen bei der Regierung die Ausfol-
gung von Päſſen für Stockholm er zwingen und werden ſich
der ſchärfſten Druckmittel bedienen, um dieſes Ziel zu erreichen.
Die Verbreitung von Friedensſchriften nimmt zu. In der ver-
floſſenen Woche wurden 34 Perſonen, darunter 12 Frauen, in
Paris verhaſtet, weil ſie Broſchüren verbreiteten, in denen nach
einem gerechten Frieden ohne Annektionen und ohne Krieqs-
entſchädiqung verlangt wird. Bald werden ſich dieſe Meldun-
gen häufen, denn die Furcht vor einem neuen Winterfeldzug
treibt gebieteriſch zum Friedensſchluß.

Es iſt nicht unmöglich, daß die Regierungskriſe der Anfang
der Kämpfe iſt, die zwiſchen Kriegs und Friedenswillen jetzt
geführt und entſchieden werden müſſen.

England.
Innere Schwierigkeiten. Die Preſſe meldet: Jn der letzten

Zeit war der Verkehr zwiſchen Jrland und England einige Tage
ſindurch vollkommen unterbrochen. Die Urſache ſoll darin
liegen, daß in Jrland neue Unruhen ausgebrochen ſind.
Jm übrigen ſind die Arbeiter und Soldatenräte,
die ſich auch in England gebildet haben, auf Befehl der Regie-
rung innerhalb zwei Wochen aufzulöſen. Die Arbeiterſchaft
wendet ſich immer mehr von Lloyd George ab. Man hat ihn,
wie außerdem bekannt wird, aus Kreiſen ſeiner Miniſterkollegen
nahegelegt, bald zurückzutreten. Snowden ſchreibt im
Labour Leader, die Angſt der engliſchen Regierung, keine eng-
liſchen Sozialiſten nach Stockholm reiſen zu laſſen, müſſe irgend-
wo ihren Grund haben. Allerdings würden die Sozialiſten der
anzen Welt allmählich Englanddie Schuld für die Fort-f. tzung des Krieges zuſchieben müſſen.

Der Gewerkſchaftskongreß für Verſtaatlichung der Vermögen.
Der Gewerkſchaftskongreß in Blackpool hat eine Entſchließung
zur Verſtaatlichung der Vermogen angenommen.Die Aushebung der Vermögen müſſe der Aushebung des menſch-
lichen Lebens vorausgehen. Die Krregskoſten dürften nicht
durch Ausnutzung der weniger begüterten Klaſſen gedeckt wer
den. Der Schatzkanzler hat eine Abordnung unter Führung des
Parlamentsmitglieds Thomas empfangen, der ihm dieſen Ge-
danken vortrug.

Für Freihandel. Der Gewerkſchaftskongreß nahm mit
4 539 000 gegen 278 000 Stimmen eine Entſchließung zugunſten
des Freihandels nach dem Krieg an.

Gegen die U-Bopote. Reuter meldet: Der Gewerkſchafts-
kongreß zu Blackpool nahm eine Entſchließung an, die mit
Nachdruck gegen die barbariſchen Handlungen der Unterſee-
bootskommandanten proteſtiert und die Ueberzeugung aus-
ſpricht, daß dieſe Methode geeignet iſt. die edlen Traditionen
der Seeleute der ganzen Welt zu vernichten. Die Entſchließung
bezeigt eine warme Sympathie für die Tapferkeit der Seeleute
auf den Handelsſchiffen, Havelock Wilſon ſagte auf dem Kon-

die Organiſation geſprochen hat, bloß, weil ſie Beſchlüſſe

greß: Vier deutſche Arbeiterführer haben geſagt, daß Deutſch
land ſich nichts vorzuwerfen habe, was die Haltung der deut
ſchen UBoote betreffe. Der britiſche Seemann, ſagte H. Wil
ſon weiter, wünſcht jetzt zu wiſſen, was die Regierung tun wird,
um die Deutſchen für ihre Miſſetaten auf See zu beſtrafen.
Wir werden uns dann darüber ſchlüſſig werden, ob dieſe Stra
fen noch zu verſchärfen ſind. Golden ſagte: Entweder die deut
ſchen Arbeiter ſind mit der Tätigkeit ihrer Regierung zufrieden,
oder fie ſind in moraliſcher Hinſicht Feiglinge.

ötbclholm und önternationnle.

Von Karl Kautsky.
Her Kampf um den Frieden, der in Stockholm eingeleitet

werden ſoll, bedingt zunächſt und vor allem die Wiederbelebung
der Internationale als Friedensinſtrument.

Bisher hatten ſich ihrem Funktionieren während des Krieges
große Hinderniſſe entgegengeſetzt. Eine Reihe der energiſchſten
Verfechter des internationalen Standpunktes, die jener Hinder-
niſſe nicht achteten, fanden ſich ſchon vor zwei Jahren, im Sep-
tember 1915, zu einer internationalen Zuſammenkunft zuſam-
men in Zimmerwald.
zwei Richtungen traten dort auf. Die eine erklärte die alte
Internationale für tot und lehnte jeden Verſuch ab, ſie wieder
zu beleben. Eine neue Jnternationale ſolle gebildet werden
ausſchließlich aus Bruchſtücken der bisherigen ſozialiſtiſchen
Parteien, die zu dieſem Zwecke zu ſpallen wären, ſoweit das
nicht ſchon vollzogen ſei.

Eine zweite Richtung ſtellte ſich dagegen die Aufgabe, die be
ſtehende Jnternationale wieder zum Funktionieren zu bringen.
Die Zimmerwalder Konferenz ſollte den mächtigſten Antrieb
dazu liefern. Dieſe zweite Richtung erlangte die Mehrheit. Die
allgemeine internationale Konferenz, die ſie vor zwei Jahren
leer. für die ſie gearbeitet, ſie iſt jetzt nach Stockholm ein
ernfen.

Doch werden ihr zwei Vedenken entgegengehelten. Einmal:
Dürfen ſich die Vertreter einer Richtung mit denen einer
anderen Richtung, die ſie als verderblich zu Hanſe aufs ener-
giſchſte bekämpfen, im Ausland an einen Tiſch ſetzen

Dieſes Bedenken wird von vor ein gegenſtandslos für
jene Genoſſen, die es auch zu Hauſe nicht ablehnen, mit der
Gegenſeite an einem Tiſche zuſammenzuſitzen, wie das zum
Beiſpiel in Frankreich, England, der Schweiz. Oeſterreich der
Fall iſt. Die Parteiſpaltung als Folge des Krieges iſt keine
internationale, ſondern eine ſpezifiſch deutſche Erſcheinung. Es
iſt der beſonderen Jntoleranz der leitenden Parteiinſtanzen der
alten deutſchen Sozialdemokratie zuzuſchreiben, wenn im
Gegenſatz zu anderen kriegführenden Ländern bei uns der aller-
dings hier beſonders tiefe Gegenſatz der Richtungen innerhalb
der gleichen Organiſation zu einem Gegenſatz zweier Partei-
organiſationen wurde. Wir dürfen jedoch in die internationale
Politik nicht die Beſonderheiten unſeres nationalen Partei-
lebens hineintragen. Damit, daß wir uns mit unſeren Gegnern
in einem Saale zuſammenfinden, iſt aber auch keineswegs ge-
ſagt, daß wir mit ihnen ins gleiche Horn ſtoßen wollen. Wir
treffen uns ja nicht am Viertiſch und gehen nicht ihretwegen
und nicht von ihnen geladen nach Stockholm. Es wäre jedoch
grundverkehrt, wenn wir uns durch die Anweſenheit unſerer
Gegner verhindern ließen, zur Jnternationale zu ſprechen und
dort unſeren Standpunkt im Gegenſatz zu ihnen zu entwickeln.

Darum habe ich auch die frühere Weigerung der Mehrheit der
franzöſiſchen und belgiſchen Genoſſen nicht begriffen, an einer
internationalen Konferenz teilzunehmen, zu der die deutſchen
Sozialdemokraten zugelaſſen wurden Wenn ſie dem deutſchen
Sozialismus Verrat an der Sache der Jnternationale vor-
warfen, durften ſie beanſpruchen, ihn in Anweſenheit ſeiner
Vertreter vor der Jnternationale anklagen zu können. Sie
zogen es vor, deren Reinigung durch die Sabotierung zu er-
etzen.Kbenſowenig verſtändlich iſt ein anderes Bedenken, das öfters

geäußert wird: Wenn die Minoritäten ſich mit den Majori-
käten in Stockholm an einen Liſch ſetzen, werden dieſe ſich unter
einander verſtändigen und die Minderbeiten überſtimmen.

Nehmen wir an, das geſchähe wirklich, und es würden Be-
ſchlüſſe gefaßt, die die Minderheiten entſchieden ablehnen
müßten: dann bliebe ihnen immer noch der Weg offen, den
man von vornherein empfiehlt der der Abſentierung. Aber
die Wirkung auf die Maſſen, und auf die kommt es doch vor
allem an, würde eine andere, uns weit günſtigere, wenn ſie eine
Folge jener Beſchlüſſe nach vorhergegangener Anseinander-
ſetzung wäre, als wenn wir dieſer Auseinanderſetzung aus dem
Wege gingen.

Sagen wir uns von der bisherigen Jnternationale los, nach
dem dieſe Beſchlüſſe gefaßt hat, die dem Sozialismus und
Internationalismus ins Geſicht ſchlagen, ſo weiß alle Welt,
warum wir nicht mittun konnen, warum wir mit dieſer Organi-
ſation brechen müſſen. Bleiben wir von vornherein r ehe

aſſen
könnte, die wir nicht billigen, dann wird uns die Maſſe, die
nur nach offenkundigen Tatſachen urteilt, beſchuldigen, daß wir
die Friedensaktion, auf die alle Welt baut, auf perſönlicher
Ranküre geſtört hätten. Würde unter dieſen Umſtänden Stock-
holm ein Mißerfolg, ſo fiele er auf unſer Konto. Würde es
ein Erfolg, ohne uns, gegen uns, wären wir die Blamierten.

Aber iſt es denn überhaupt wahrſcheinlich, daß Beſchlüſſe ge
ſaßt werden, die für uns unannehmbar ſind? Jmmer wieder
wird die Befürchtung laut, die Mehrheiten könnten ſich auf einer
impernaliſtiſchen oder nationaliſtiſchen Grundlage im Gegenſatz
zu den Minderheiten verſtändigen. Aber die ſo ſprechen, unter-
laſſen vorſichtigerweiſe ſtets, dieſe Gefahr des näheren auszu-
ühren. Mit gutem Grunde. Sie würde ſich dabei als Unding
herausſtellen.

Gegen eine Verſtändigung der Regierungen der imperiag-
liſtiſchen leitenden Großmächte allein darf man wohl Miß-
trauen hegen. Geſchieht ſie nicht auf der Grundlage der Se

Aus einer Artikelſerie in der Neuen Zeit entnommen
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beſtim ver Nakionen, wirProletariat in Reſpekt z e x
tönnte ſie wohl eine Verſtändigung auf Koſten der ſchwächeren
Nationen werden.

Aber in der Internationale liegen die Dinge doch anders.
da ſteht in jeder der großen kriegführenden Nationen der offi

ziellen Parter eine ſtarke Minderheit gegenüber, da ſind aber
hier. R tenen gar nicht entſcheidend. Wie es da
ſieſg ollte. daß die Mehrheiten ſich über einen imperig
liſtiſchen oder nationaliſtiſchen Frieden verſtändigen, das heißt
itber Friedensbedingungen, die einigen Nationen auf Koſten
anderer Vorteile bringen ſollten, iſt ſchleierhaft. Welche Nation
inmer dabei begünſtigt würde, ſie fände ſtets alle Minoritäten
und eine Mehrzahl der Majoritäten gnderer Nationen gegen
ſich. Ehe der imperigliſtiſche Friede nicht näher definiert wird,
über den ſich die Mehrheiten im Gegenſatz zu den Minderheiten
verſtändigen könnten, bleibt er ebenſo barer Unſinn wie etwa
die Quadratur des Zirkels.

Man ſtelle ſich nur die Befürchtung vor, daß Renaudel und
Jompère More! ſich mit David über ElſaßLothringen in einer
Weile verfſtändigen, die eine Vergewaltigung der Minoritäten
in Deutſchland und Frankreich bedentete! Daß Vandervelde
ind Tegien ſich in der belgiſchen Frage zuſammentun, um ver
eint Haaſe und Bernſtein zu bekämpfen! Dieſe Vorſtellung
andeuten, heißt ſchon ſie lächerlich machen

Gerade daran ſcheiterten ja bisher alle Verſuche, die Inter
nationale wieder zum Funktionieren zu bringen, daß die Mehr-
heitsſozialiſten der einander bekriegenden Länder in unver-
ſöhnlichem Gegenſatz zueinander ſtanden. Auch heute noch wäre
eine Verſtändigung über die Friedensbedinqungen zwiſchen
ihnen allein ausgeſchloſſen. Nur die Minderbeiten vermögen
die Grundlage zu einer derartigen Verſtändigung zu legen, und
nur dann. wenn die Mehrheiten ſich auf dieſe Baſis ſtellen,
wird eine Friedensaktion der Internationale überhaupt mög-
lich werden. Angeſichts der feindſelig einander gegenüber-
ſtehenden Mehrheiten werden die Minderheiten, die ſich in
eder Frage zu verſtändigen vermögen, in Stockholm tatſächlich

die moraliſche Führung erlangen. Gehen die Minderheiten
ebenſo geſchickt wie unbengſam vor. dann werden ſie jede ein
zolne ſozialiſtiſche Partei iſolieren, die ihnen widerſtrebt.

Aber freilich wie unter den Zimmerwaldern müſſen wir
unter den gegen die offiziellen Parteileitungen gerichteten
pgſitionellen Strömungen üherhanpt zwei Richtungen unter
ſcheiden

Die eine verbleibt auf dem Boden, auf dem die Sozialdemo-
kratie faſt ein halbes Jahrhundert lang bis zum Kriege ſtand;
ſie wendet ſich gegen die Mehrbeiten, inſofern dieſe die Jnter-
nationalität durch Nationalismus oder gar, wie das ſtelken
weiſe vorkommt, durch Imperialismus, die Demokratie und
den Klaſſenkampf durch Machtpolitik im Verein mit bürger-
lichen Parteien und im Gefolge der Regierungen erſetzt haben.

Der anderen Richtung dagegen genügt das nicht. Sie gehört
zu den Umlernern, wenn auch in anderem Sinne als die Lenſch
und Cunow. Sie ſucht in den alten ſozialdemokratiſchen Ge-
dankengang angeblich neue Gedanken einzuführen, die ſich aber
bei Lichte beſeben als ſehr alte Ladenhüter aus blanauiſtiſcher
oder bakuniſtiſcher Fabrik entruppen, die der Marxismus in
jahr zehntelangen mühſamen Kämtfen allmählich außer Kurs
geſetzt hat, die aber unter dem Einfluß der Regktion ggen den
Krieg wieder in die Mode kommen. Dieſe Richtung predigt
völlige Mißachtung des parlamentariſchen Kampfes und der
Beteiligung des Proletariats an ihm. Sie will nichts von der
elaſtiſchen ſozialdemokratiſchen Taktik wiſſen, die mit der Revo-
lution rechnet, aber dort, wo die Zuſtände für dieſe nicht reif
ſind, mit der Reform ebenſo vereinbar iſt. Sie will unſere
Taktik unter allen Umſtänden einzig auf die ſofortige Revo-
lution zuſpitzen. Sie will endlich dem Krieg und der Kriegs-
gefahr der Zukunft nicht dadurch entgegenwirken, daß ſie die all-
emeine Ahrüftung, die Entwaffnung aller großen Eroberer-

ſtaaten verlangt eine Jdee, die ſie vielmehr verſpottet. Sie
fordert die einſeitige Abrüſtung, die Wehrloſigkeit des eigenen
Volkes unter allen Umſtänden, ohne jede Rückſicht auf ſeine
Nachbarn, auch wenn der eigene Staat ein demokratiſcher, ſein
Nachbarſtaat ein waffenſtarrender Erobererſtagt iſt. Sie be
zämpft nicht nur das ſtehende Heer, entſprechend unſerem Pro-
gramm, ſondern auch die „Volkswehr“.

Dieſe Richtung hat alſerdings allen Grund zur Befürchtung,
daß ſie auf einer allgemeinen internationalen Konferenz eine
hoffnungsloſe Minderheit bleibt und bei ihren Verhandlungen
völlig ins Hintertreffen gerät. Daß ſie der Konferenz fern
bleiben will, läßt ſich ſehr wohl begreifen.

Das gilt jedoch in keiner Weiſe für die wahrhaft ſozial-
demokratiſchen Oppoſitionsſtrömungen. Dieſe werden entweder
den Kongreß beherrſchen, oder er wird an der Unmöglichkeit
einer Verſtändigung der Mehrheit ſcheitern und in Unfrieden
cuseinandergehen in dem einen wie dem anderen Falle wer
den ſich die Oppoſitionsſtrömungen als die energiſchſten und
zuverläſſigſten Verfechter des demokratiſchen Friedens erweiſen.
Welchen Ausgang der Kongreß nehmen mag, ihr Anſehen und
ihr Einfluß unter den proletariſchen Maſſen muß durch ſeine
Verhandlungen gewinnen und die Friedensbewegung in dem
Sinne, wie ſie ſie für notwendig halten, geſtärkt werden.

Die Wirkung für den Frieden iſt natürlich das Entſchei-
dende. Wir haben ja unſere Form der Friedensbewegqung nicht
gewählt, weil es uns darum zu tun iſt, Oppoſition um jeden
Preis zu machen und der Mehrheit unangenehm zu werden,
ſondern wir haben uns gedrängt geſehen, zur Oppoſition über-
zugehen, weil wir nur auf dieſem Wege für den Frieden zu
wirken vermochten, weil das, was die Mehrheit Politik des
Friedens nannte, bisher den Weg zu ihm verſperrte.

So wenig wir vorausſehen können, welchen Gang die Ver-
handlungen in Stockholm nehmen werden, welches ihr End-
ergebnis ſein wird, eines erſcheint uns heute ſicher: Kommt die
Konferenz trotz aller Hinderniſſe zuſtande, dann wird ſie nicht
zu Ende gehen, ohne daß die Jnternationale in irgendeiner
Form wieder auflebt, nicht als tote Form, ſondern als leben-
der Organismus, in dem eine machtvolle Friedensbewequng
pulſiert. Sie wird aufleben entweder durch erneutes, kraft-
volles Funktionieren der alten Jnternationale oder durch Neu-
ſchaffung einer dritten Jnternationale.

Die Verhandlungen von Stockholm werden vom Proletariat
der ganzen Welt gierig aufgenommen werden, und wenn ſie
auch nicht gleich den Frieden bringen, ſo werden ſie doch den
energiſchſten Kampf um den Frieden entfeſſeln. einen Kampf,
der um ſo kraftvoller ſein wird, weil er internationale Ein-
beitlichkeit gewinnt.

Die Haltung einzelner Parteien mag dabei ſein welche
immer; ſie mögen an den Verhandlungen und Beſchlüſſen mit
noch ſo vielen Hintergedanken und Vorbehalten teilnehmen,
entſcheidend iſt die Wirkung auf die Maſſen, und ſind die erſt
einmal international in Fluß gekommen, dann werden ſie ſchon
mit den unſicheren Kantoniſten der Friedensbewegung ebenſo
aufräumen wie mit den offenen Gegnern eines demokratiſchen
Friedens natürlich immer unter der Vorausſetzung, daß es
zur Konferenz überhaupt kommt.

Jm Mittelpunkt der Stockholmer Verhandlungen wird die
deutſche Sozialdemokratie ſtehen, ſo wie das Deutſche Reich im
Mittelpunkt des Weltkriegs ſteht. So weitverbreitet in der
Welt die Abneigung gegen die deutſche Regierung, ſo weit in
der Internationale die gegen jene deutſchen Sozialiſten, die
ihre Regierung unterſtütsen. Jn keinem Punkte dürfte inner-
halb der Internationale ſo große Uebereinſtimmung beſtehen
wie in dieſem. Wenn momentan mancher über die deutſche
Mehrheit weniger ſchroff urteilt, dankt ſie das dem Umſtand,
daß eine Reibe Entente Regierungen in letzter Zeit arge Fehler
begangen haben, unter dem wachſenden Einfluß der Konſer-
vativn und der Militagriſten, den der Krieg mit ſich bringt.

Wieweit das die Verhandlungen in Stockholm beeinfluſſen
wird, läßt ſich noch nicht abſehen. Erwarten aber darf man,
daß die einſetznde Friedenshewegung an die deutſche Sozial
demokratie beſonders hohe Anſprüche ſtellen wird. Die Frage
des Weltfriedens wird immer untrennbarer verknüpft mit der
der Demokratiſierung Deutſchlands. Und die Welt iſt miß-r genng, ſich dabei nicht mit Wechſeln auf die Zukunft
abſpeiſen zu laſſen. Sie verlangt nach dieſer Demokratiſierung

t bringen er als die alte Sogialdemokratte
elbſt Alle Welt weiß eben, di
egierungspartei erſchlichen, ſondern ſtets nur von einer Par-

in energiſchen Kampfes gegen die Regierung erobert

Stockholm.
Der Kongreß der Zimmerwalder.

Stockholm, 6. September. Der Zimmerwalder Kongreß
wurde am 5. d. M. im Hauſe Tunnel-Gatan 19 durch den Vor
ſitzenden, Bürgermeiſter Linthagen-Stockholm, eröffnet.
Der Kongreß beſchloß die Geheimhaltung der Verhandlungen.Anweſend waren Vertreter aue Schweden, Dänemark, ſor

wegen, der deutſchen Unabhängigen Partei, aus
Rußland, Amerika, der Schweiz, Polen, Finnland, zuſammen
der 30 Delegierte. Der Kongreß wird eine ganze Woche

auern.
Für Deutſchland ſind Haaſe, Ledebour, Stadthagen,

Frau Duncker, für Rußland Jermanſky und als Vertreter
der Volſchewiki Radek, Hanewſky, Orlowſky, für Rumänien
Conſtantinescu, Frimu, für Norwegen Niſſen, für Dänemark
Chriſtianſen und Marie Nielſen anweſend.

Als früheſter Termin des 2uſammentritts der allgemeinen
Stociholmer internationalen Konſerenz wird jetzt Ende Oktober,
auch November bezeichnet.

Zur Haltung der engliſchen Gewerkſchaften. Amſterdam,
7. September. Algemeen Handelsblad meldet aus London:
Henderſon ſagte auf dem Gewerkſchaftskongreß noch, daß
diejenigen, die glaubten, Stockholm ſei tot, vielleicht in einer
Stunde erfahren würden, daß die parlamentariſche Kommiſſion
und die Leitung der Arbeiterpartei einen ernſten Schritt getan
haben, um es wieder zu beleben. Dieſe Erklärung Henderſons
beſtätigt die Auffaſſung, daß neue Entwicklungen zu erwarten
ſind. Es werde eine Verſammlung der Leitung des allgemeinen
Gewerkſchaftsverbandes einberufen. Daily Lrews ſchreibt an
läßlich der Rede Henderſons in Blackpool, in der er das Wieder
aufleben der Stockholmer Konferenzidee ankündigte, Henderſon
habe ſich damit endgültig an die Spitze der friedens freundlichen
Arbeiter in England geſtellt. Seine Rede werde in ganz Europa
und Amerika Widerklang finden. Daily Telegraph meint:
Die herzliche Aufnahme, die Henderſon bei den auf dem Kongreß
anweſenden Friedensfreunden gefunden habe, beweiſe, daß die
Friedensfreunde ihn als Bundesgenoſſen betrachten, und aus
ſeiner Rede gehe hervor, daß er in der Tat dieſe Richtung ein
geſchlagen habe.

Rußland.
Riga- Petersburg. Petersburg, 7. September. Die

durch die Räumung von Riga bedingten Frontveränderungen
haben Petersburg in die Zone der Armeen gerückt. Da jedoch
die Anweſenheit der Regierung und der Verwaltungskörper die
Anwendung der Militärgerichtsbarkeit in der Hauptſtadt ver-
hindert, hat die Regierung beſchloſſen, eine beſondere
Zivilver waltung zu ſchaffen, die vor allem die öffent-
liche Ordnatng in Petersburg aufrechtzuerhalten hat. Der
Miniſter für Verkehrswege wird den Verkauf von Fahrkarten
nach Petersburg oder über Petersburg an alle diejenigen Per-
ſonen unterſagen, die nicht eine beſondere Erlaubnis
zur Reiſe nach der Hauptſtadt beſitzen. Perſonen, die ſie ohne
eine ſolche betreten würden, ſollen ans gewieſen werden.
Um zu verhindern, daß Flüchtlinge aus dem kürzlich vom
Feinde beſetzten Gebieten nach Petersburg ſtrömen, werden die
Züge mit ſolchen an Petersburg vorbei geleitet werden.
Die Flüchtlinge werden auch nicht in Moskau zugelaſſen wer-
den. Nach den Daily News iſt die Lage Petersburgs, was
die Ernährungsfrage betrifft, bereits bedrohli h.
Man ergreift Maßregeln, die Flüchtlinge aus dem Gebiete von
Niga nach Süden abzuleiten.

Die Desvrganiſation der ruſſiſchen Eiſenbahnen ſoll bereits
einen ſolchen Umfang erreicht haben, daß jeden Augenblick ein
völliger Stillſtand des Betriebes eintretenkönnte. So ſei zum Beiſpiel die Leiſtungsfähigkeit der trans-
ſibiriſchen Linie um volle 90 v. H. zurückgegangen. Da die
Regierung dieſer Unordnung gegenüber machtlos iſt, wird der
Gedanke der Militariſierung der Eiſenbahnen
erwogen.

Gegen Finnland. Kopenhagen, 8. September. National-
tidende meldet aus Stockholm. die ruſſiſche Regierung habe be
fohlen, daß die zahlreichen Finnen, die unter dem alten
Regime gefangengeſetzt, nach der Revolution aber freigeſprochen
wurden, wieder verhaftet werden ſollen.

Gewährte Autonomie.
Nach Petersburger Meldungen bewilligte die Probviſoriſche

Regierung vorbehaltlich der Zuſtimmung durch die konſtituie-
rende Verſammlung an Kurland, Livland und Eſth-
land die Autonomie (Selbſtregierung).

Politiſche Ueberſicht.
Meldungen.

Was macht der „Sonderausſchuß“? Wie die Nationalzeitung
berichtet, wird der Sonderausſchuß beim Reichskanzler im
Laufe der nächſten Woche zuſammentreten. Zu-
gleich wird auch der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags zu-
ſammentreten, um die verfaſſungsrechtliche Stellung des neuen
Ausſchuſſes und die Frage der Parlamentariſierung überhaupt
zu behandeln. Wie das Blatt ferner erfährt, wird ſich die am
26. September beginnende Tagung des Reichstages bis Mitte
Oktober erſtrecken. Jm Reichstag erwartet man auch eine
Regierungsvorlage über die Neugeſtaltung der Verhältniſſe in
Elſaß-Lothringen. Vorher werden zwiſchen Regie-
rung und den Fraktionsführern Beſprechungen über dieſe An-
gelegenheit ſtattfinden.

Jetzt führt man die Reichstagsabgeordneten an die Front.
Die Frontreiſe der Reichstagsab geordneten hat am Donners-
tag begonnen. Zunächſt traten 32 Abgeordnete die Reiſe
nach den Fronten an. Die Herren ſahren in vier Gruppen zu
je acht Mann. Zwei Gruppen begeben ſich an die Weſtfront,
zwei weitere Gruppen an die Oſtfront. Die Oberſte Heeres-
leitung hat den Wünſchen des Reichstages dahin entſprochen,
daß ſie beſtimmte, die Reiſen nach dem Zuſammentritt des
Reichstages am 26. September zu wiederholen, und zwar in der
Weiſe, daß jedem einzelnen Abgeordneten Ge-
legenheit geboten wird, eine Reiſe an die Front zu unterneh-
men. Die Führung liegt in den Händen von Offizieren.
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Frieden, Kaiſer und Reichstag.
Seit der amerikaniſchen Note an den Papſt wird in der kon

ſervativen Preſſe erſt recht jeder Verſuch, den Einfluß des
Neichstags beim künftigen Friedensſchluß geltend zu machen,
als der reine Hochverrat gegen die Krone hingeſtellt. Gegen
die Erklärung, daß die Mitwirkung des Parlaments den Kaiſer
von der ſchweren Verantwortung des Friedensſchluſſes entlaſte,
lief die Kreuzzeitung auch letzthin wieder Sturm. Da. trifft
es ſich ſehr hübſch, daß gerade jetzt folgende Depeſche veröffent-
licht wird, die Wilhelm II. am 29. Juli 1905 aus Anlaß des
ruſſiſchejapaniſchen Friedensſchluſſes gerichtet hat:

„Mit Rückſicht auf den jetzt in Rußland herrſchenden Geiſt
werden die unzufriedenen Volksmaſſen trachten,
die ganze Verantwortlichkeit für alle nachteiligen
Folgen auf Deine Schultern zu laden. Die Erfolgewerden lediglich als das Ergebnis von Wittes perſönlichem
Auftreten angeſehen werden. Es wäre vortrefflich als erſte
Aufgabe für die Duma Abgeordneten, dieſe über den Frieden
abſtimmen zu laſſen und ſo das Odium der Entſcheidung auf

e Demokratie nie von einer e Weiſe eine e h geben.
es Volkes ſelbſt ſein
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Ergebnis würde dann das Werk
und die Oppoſition einen Maulkorb erhalten.

Wilhelm II. hat alſo im Jahre 1905 dem Zaren aus per
önlicher Freundſchaft und aus gemeinſamem monarchiſchen
ntereſſe geraten, die Duma über den Frieden abſtimmen zu

aſſen. t kann der Friedensſchluß erleichtert werden, wenn
die deutſche Volksvertretung die Garantie für die Einhaltung
der Friedensbedingungen mit übernimmt. Wer ſich aber damit
einverſtanden erklärt, daß dies geſchieht, der ſtellt ſich nach der
reaktionären Preſſe auf die Seite Wilſons, iſt, wie die Kreuz-
zeitung ſo ſchön ſagt, „Wilſons Mitarbeiter“. (Vorw.)

Verſammlungsverbote.
Zu dem kürzlich mitgeteilten Verſammlungsverbot in Mün-

chen ſagt die Frankfurter Zeitung:
„„Eine Verſammlung der Unabhängigen Sozialdemokraten,

die hier ſtattfinden ſollte, iſt vom Kriegsminiſterium aus
Gründen der öffentlichen Sicherheit verboten worden. Die Er-
ſchienenen, etwa 250 Männer und Frauen, verließen unter
Proteſtrufen den Saal. So reihen die Behörden eine Ver-
kehrtheit an die andere. Jn dem einen Orte verbieten ſie Ver-
ſammlungen der Unabhängigen aus Gründen der öffentlichen
Sicherheit“, in dem anderen Orte machen ſie die Abhaltung
von „unabhängigen“ Verſammlungen von der Einreichung des
Wortlauts der zu haltenden Rede abhängig. Selbſtredend
lehnen die „Unabhängigen“ ein ſolches Anſinnen ab, wie denn
auch ein Sozialdemokrat alter Richtung („Scheidemänner“,
„Regierungsſozialiſten“, „Abhängige“, ſagen die „Unabhängi-
gen“) nie anders handeln würde. Der Effekt iſt der gleiche wie
bei einem offenen Verſammlungsverbot: die „unabhängige“
Verſammlung findet nicht ſtatt, aber unſere „Oppoſitionellen“
haben neuen Agitationsſtoff, der es ihnen erleichtert, Gläubige
zu finden. Auf „Stimmung'“ iſt ihre ganze Agitationsmethode
eingeſtellt, und die Behörden ſorgen durch Maßnahmen der ge
kennzeichneten Art nur dafür, daß immer wieder der Boden
gedüngt wird, aus welchem die unabhängige Gefühlspolitik ihre
Nahrung ſaugt. Was in aller Welt verſchlägt es denn, ob in
München oder einer preußiſchen „Reſidenzſtadt“ 250 Männer
und Frauen ſich verſammeln, um den Vortrag eines unab
hängigen Führers anzuhören?! Die „öffentliche Sicherheit“,
die das nicht zu ertragen vermag, ruht in einem ſo lockeren
Gefüge, daß ſie dringend ſehr tatkräftiger Feſtigung bedarf,
die aber Polizei und Militärorgäne durch Verſammlungs-
verbote ihr nimmer geben können. Jn öffentlichen Verſamm-
lungen, die jetzt tagen, wird über Krieg und Frieden, über die
Kriegsziele geredet. Und dieſe Erörterung iſt doch angeblich
frei gegeben. Was ſoll aber das Volk von einer „Freiheit“
halten, die es dem Mitarbeiter der Deutſchen Tageszeitung,
Fritz Bley, geſtattet, als annektioniſtiſcher Reiſeonkel von Stadt
zu Stadt zu ziehen, das gleiche Recht aber einem xbeliebigen
Angeſtellten der „unabhängigen“ Sozialiſten, ſagen wir ein
mal Wilhelm Dittmann, verweigert. Das iſt keine Freiheit der
Kriegszielerörterung, ſondern eine Politik der Nadelſtiche, die
das Gegenteil deſſen erreicht, was ſie zu bezwecken wünſcht.“

Ein Schritt in der polniſchen Frage.
Berlin, 8. Sept. Wie die Blätter melden, ſei anzunehmen,

daß die Kundgebungen der beiden Kaiſer über die zwiſchen dem
deutſchen Reichskanzler und dem Grafen Czernin erzielte Eini-
gung wegen der polniſchen Verfaſſung etwa am 10. September
erfolgen werde. Es handelt ſich zunächſt um die Einſetzung
einer proviſoriſchen Regierung. Sie werde aus einem drei-
gliedrigen Regentſchaftsrat beſtehen, dem die Ernennung
des Miniſterpräſidenten obliege. Dieſer werde dann die Mit
glieder ſeines Kabinetts dem Regentſchaftsrat vorſchlagen. Die
Abgrenzung der bisherigen Generalgouvernements beſonders
in wirtſchaftlicher Hinſicht werde aufgehoben. Nachdem das
endgültige Kabinett gebildet ſei, werde es Wahlen zu
einem Reichstage ausſchreiben.

Genoſſe Friedrich Adler.
Wien, 7. September. Die Arbeiterzeitung meldet: Kaiſer

Karl hat nach Verwerfung der Nichtigkeitsbeſchwerde Friedrich
Adlers durch den Oberſten Gerichtshof die Todesſtrafe
nachgeſehen, alſo erlaſſen. Der Oberſte Gerichtshof ver-
urterlte Friedrich Adler nunmehr zu 18 Jahren ſchweren
Kerker (Zuchthaus).

Schon bei Fitllung des Todesurteils vor einigen Monaten
haben wir darauf hingewieſen, daß eine Vollſtreckung des
Todesurteils als ausgeſchloſſen gelten könne. Genoſſe Fried
rich Adler hat ſeine Tat aus den edelſten, ſelbſtloſeſten Motiven
getan. Er wollte ſich opfern, um durch ſein Opfer die Frie
densbewegung und die Rückkehr der Sozialdemokratie zum So-
ziglismus zu beſchleunigen. Er kämpfte mit unerſchütterlichem
Mut um ſein Todesurteil und lehnte alle von der Verteidigung
verſuchten „Milderungsgründe“ heftig und ſchroff ab. Sein
Tod ſollte die Krönung ſeines Werkes, ſeine Opferung die Er
füllung ſeiner Lebensarbeit werden. Unter dieſen Umſtänden
war vorauszuſehen, daß die Juſtiz das Urteil nicht vollſtrecken
ließ. 18 Jahre Zuchthaus bedeuten für den ſelbſtloſen Känm p-
fer, für den Wiſſenſchaftler, für den Menſchen
Friedrich Adler taufendmal ſchwerere Strafe als der Tod.
Nun wird der Körper im dumpfen Kerker hinwelken, langſam
verfaulen. Der ſelbſtloſe Geiſt Friedrich Adlers aber, der im
Frieden und im Sozialismus das Heil der Menſchheit erblickte,
wird nicht ſobald erſterben.

Zur Abänderung des Hilfsdienſtgeſetzes.
Offenbar wird an einer Novelle zum Hilfsdienſtgeſetz ge-

arbeitet; aber in welcher Weiſe es „reformiert“ werden ſoll,
darüber iſt noch ein dichter Schleier des Geheimniſſes gebreitet.
Jhn luüftet in der Deutſchen Arbeitgeber- Zeitung ein Dr. jur.
Meiſner ein wenig, indem er ungeſchminkt verlangt, daß alle
Arbeiter beſtraft werden ſollen, welche unge-
rechtfertigterweiſe die Arbeit verlaſſen. Der
Geſetzgeber habe es leider unterlaſſen, „den Austritt ohne Ab-
kehrſchein unter Strafe zu ſtellen“. Selbſt wenn der Arbeiter
die Arbeit gegen den ausdrücklichen Willen des Schlichtungs-
ausſchuſſes verlaſſe, bleibe er ſtraffrei. Dr. Meiſner gibt ſelbſt
zu, daß die von ihm konſtruierten Fälle unter den Millionen
täglicher Arbeitsſtunden eine ſeltene Ausnahme ſeien. Trotz
dem beharrt er auf der Forderung eremvplariſchen Eingreifens;
denn man ſoll „endlich die unwürdige Halbheit aufgeben und
durch wirkſame Strafandrohungen verhindern, daß ein Geſetz
mit ſo großen Zielen durch jeden, dem es nicht mehr paßt, als
nichtbeſtehend betrachtet werden kann.“ Das klingt etwas anders,
als die Verſicherung des Geheimrats Duisberg, daß die Unter-
nehmer nichts anderes wollten, als die Wiederherſtellung der
vollen Freizügigkeit. Man wird nun abwarten müſſen, wie
ſich das Kriegsanmt dazu ſtellt. Sein neuer Leiter, General
Scheuch, hat ja Preß- und Gewerkſchaftsvertretern erklärt, daß
er kein anderes Programm und keine anderen Aufträge habe,
als die, nach denen Gröner gearbeitet habe, und Gröner hätte
ja erkannt, daß er nur mit der organiſierten Arbeiterſchaft, mit
den Gewerkſchaften arbeiten könne.

4

Jn einer Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes in Magdeburg gab Reichstagsabgeordneter Brandes
eine Zuſchrift des Generalkommandos an die Unternehmer be
kannt, nach welcher die Soldaten für die Arbeit in der Induſtrie
nicht mehr entlaſſen, ſondern nur noch beurlaubt werden.
Ein Wechſel der Arbeitsſtellen ſei dieſen nicht möglich, d. h. ein
wichtiges Recht des Arbeiters ſei damit aufgehoben, das vom
frühern Leiter des Kriegsamts ausdrücklich zugeſtanden war.
Die Angelegenheit werde natürlich weiterverfolgt werden.
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OeſterreichAngarn.
Die Schwierigkeiten der inneren Situation der

ſchen Doppelmonarchie treten um ſo deutlicherder Tag des Wiederbeginns der an en Arbeit
heranrückt. In Ungarn wird im Parlament über das Schick
ſal der Wahlreform entſchieden werden. Ob ſie im Parlament eine Mehrheit finden wird, iſt ſehr problematiſch. z
det ſie aber keine Annahme, ſo muß Ungarn in eiine L einen Zuſtader inneren Kriſe und heftiger Parteikämpfe geraten ung

der öſterreichiſche Reichsrat wird der S ftiger Parteikämpfe ſein. Die Widerſprüche ine
ſichten der nichtdeutſchen Parteien über die ſtaatsrechtliche Neu
geſtaltung Oeſterreichs und den widerſtrebenden Neigungen der
Parteien des deutſchen Nationalverbandes müſſen zu Kon-
flikten führen. Jn Oeſterreich wird die Tagung des Parla-
mwents zugleich entſcheiden über das Schickſal des Miniſteriums
Seidler. Dies Miniſterium hat ſich eine weitere Friſt ge
ſichert, indem es die erſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom
18. September auf Anfang Oktober verſchoben hat.

Die Diskuſſion über die ſtaatsrechtliche Neuordnung Oeſter
reichs wird ſich auch auf die Delegationen erſtrecken. DieFrage der Einberufung der Ziege enen iſt gegenwärtig wie-
der alut. Solange ſich jedoch die öſterreichiſche Regierung nicht
mit den öſterreichiſchen Parteien verſtändigt hat, iſt an eine
Einberufung nicht zu denken. Da nun das öſterreichiſche Ab-
geordnetenhaus erſt Anfang Oktober zuſammentreten ſoll, iſt
der Zeitpunkt früheſtens im November gegeben. Der gemein
ſame Außenminiſter Graf Czernin wünſcht, daß die Fragen der
Nationalitätenforderungen in den Delegationen nicht erörtert
werden. Die Ausſichten dafür ſind jedoch ſehr gering. Ob
unter dieſen Umſtänden die Delegationen überhaupt zuſammen-
treten werden, iſt ſehr fraglich.

Im Zuſammenhang damit muß eine Meldung gewürdigt
werden, die davon ſpricht, daß die Stellung des Grafen Czernin
erſchüttert ſei und daß ſein Rücktritt bevorſtehe. Man nennt
bereits ſeine Nachfolger, darunter Prinz Hohenlohe, Profeſſor
Lamarſch und den ehemaligen Botſchafter in Waſhington Graf
Tarnowſki.

Kleine politiſche Nachrichten.
Kämpfe in Abeſſinien um die Macht. Adis Abeba, S. Sept.

Nach einer heftigen Schlacht bei Deſſie wurde die Armee des
Lidj Jaſſu geworfen. Seine beſten Generale wurden getötet.
Man glaubt, daß er auf der Flucht erſchoſſen wurde, es liegt
dafür aber noch keine Beſtätigung vor.

Kartöſſelverſocgung un Vollsernührung

Ueber die Ernährungsfragey, insbeſondere die
Kartoffelverſorgung, muß ſo bald als möglich
Klarheit geſchaffen werden. Wir werden einige
Arbeiten darüber ver öffentlichen. Heute ſei ein
Aufſatz des Vorwärts mitgeteilt. Red.

Für unſere Lebensmittelverſorgung wird im kommenden
Wirtſchaftsſahre die Kartoffel von entſcheidender Bedeutung
ſein. Nach dem übereinſtimmenden Urteil dürfen wir an-
nehmen, daß die Ernte der Spättartoffel ein gutes Ergebnis
zeitigen wird, ſo daß für die Verſorgung der Bevölkerung keine
Geſahren beſtehen, wenn es gelingt, die für den menſchlichen
Bedauf notwendigen Mengen zu erfaſſen. Nach den bisherigen
Feſtſtellungen iſt anzunehmen, daß wir in Deutſchland ein-
ſchließlich Militär 48,5 Millionen voerſorgungsberechtigte Per-
ſonen haben, für die bei einem Anſpruch von 10 Pfund pro
Woche im Jahre 252,2 Millionen Zentner Kartoffeln notwendig
wären. Zu dieſen Verſorgungsberechtigten kommen 21,25 Mil-
lionen Selbſtverſorger, die bei einem gleichen (Anſpruch eineKartoffelmenge von 110,5 Millionen Pnineen nötig haben,
insgeſamt mithin 362,7 Millionen Zentner, die ſelbſt bei einer
mäßigen Ernte gedeckt werden können. Bei einer ſolchen Ver-
ſorgung würden alle Klagen über eine Kartoffelnot ver-
ſchwinden.

Gewährt nun die vom Kriegsernährungsamt erlaſſene Ver-
ordnung die Sicherheit, daß in dieſem Jahre die Verſorgung
beſſer durchgeführt werden kann und die hier beanſpruchten
Mengen zur Verteilung kommen? Das Kriegsernährungs-
amt hat ſich leider nur dazu verſtanden, vorläufig nur
bis zu 7 Pfund Kartoffeln zu verteilen, obwohl im Bei-
rat ſehr eindringlich von vielen Seiten eskamen dabei nicht nur die Vertreter aus Arbeiterkreiſen in
Frage die Anforderung auf 10 Pfund Kartoffeln
erhoben wurde. Die Reichskartoffelſtelle ſtellt allerdings
eine Zulage in Ausſicht, wenn die Ernte es geſtattet. Die
Verſorgung ſcheint, ſoweit man einen Ueberblick gewinnen
kann, bei der Frühkartoffel im allgemeinen einen guten Ver-
lauf genommen zu haben; trotzdem wäre es übereilt, damit
das Vertrauen auf eine glatte Regelung für die Folgezeit aus
zuſprechen. Die Reichskartoffelſtelle glaubt zwar, mit der
Wirtſchaftskarte den land wirtſchaftlichen Betriebsunternehmer
zu zwingen, einen Nachweis über Ernteertrag und Ablieferung
aufzuerlegen und damit die Lieferpflicht unter ſtändige Kon
trolle zu nehmen. Die Vorausſetzung iſt nur, daß dieſe Ein
richtung wirklich gut gehandhabt wird. Man wird Zweifel nach
den bisherigen Erfahrungen nicht unterdrücken können, da
unſere Verwaltungsbehörden dieſen Anforderungen gerade
nicht freudig gegenüberſtehen.

Wenn es nicht gelingt, den Winterbedarf für die Städte in
den nächſten Monaten durch eine Lagerung in den Städten
ſicherzuſtellen, werden wir von abermaligen ſchweren Stok-
kungen nicht verſchont bleiben. Und wenn es ferner nicht mög-
lich iſt, die Beſtände, die im Frühjahr bis zur nächſten Ernte
für die ſtädtiſche Bevölkerung notwendig ſind, durch beſonderes
Einmieten in der Dorfgemeinde und Aufſicht der Gemeinde
verwaltung aus dem Beſitz des einzelnen Landwirts heraus-
zunehmen, können wir ſelbſt bei einer ſehr guten Ernte wieder
mit erheblichen Fehlbeträgen rechnen. Jn keinem Jahre
iſt während der Kriegszeit der Anreiz, die
Kartoffel zu Fütterungszwecken zu benützen,
ſo ſtark als gegenwärtig und für die kommende
Zeit. Wir haben eine ſehr ungünſtige Futterernte, und damit
ergibt ſich ganz von ſelbſt für den Viehhalter, daß er verſucht,
die Kartoffeln zu Fütterungszwecken zu benützen. Gelingt es
uns nicht, die Kartoffelverſorgung in dieſem und im nächſten
Jahre ſicherzuſtellen, dann werden die Erſchwerniſſe in unſerer
Ernährung noch härter als im Frühjahr dieſes Jahres. Denn
wir müſſen berückſichtigen, daß wir im Frühjahr dieſes Jahres
bei der guten Hafer- und Gerſtenernte verhältnismäßig viel
Graupen, Grütze und Hafermehl herſtellen konnten, während
in dieſem Jahre die Vorausſetzung dafür vollſtändig fehlt, da
wir auf einen ſehr geringen Ertrag an Hafer und Gerſte rech
nen können.

Die Reichskartoffelſtelle verſucht nun gegenwärtig, das Ge
ſchäftsprinzip der Reichsgetreideſtelle nachzuahmen, und ge-
ſtattet, zu dem ſehr hohen Kartoffelpreiſe bis zum 15. Dezember
noch einen beſonderen Aufſchlag von 50 Pf. pro Zentner und
5 Pf. Verladeprämie zu gewähren. Es ſoll der Anreiz zur
Lieferung gegeben werden. Da der Preis für Kartoffeln beim
Erzeuger bis zu 6 Mk. für den Zentner feſtgeſetzt werden kann,
ſteigert ſich damit der Preis bis zu 6,55 Mk. für die Spät-
kartoffeln. Und nehmen wir den Zuſchlag für Groß und Klein-
handel, ſo werden wir mit einem Kartoffelprei ſe von
10 Mk. rechnen können. Dieſe Preisfeſtſatzung
iſt unerhört hoch und läßt ſich in keiner Weiſe
rechtfertigen Man muß dabei immer wieder beobachten,
daß über die Preiſe in den voraufgegangenen Jahren unwahre
Angaben in der land wirtſchaftlichen Preſſe und ihrem Anhang
bekanntgegeben werden. So hatte vor kurzem Herr Calwer
wieder behauptet, daß der Kartoffelpreis ſelbſt im Jahre 1911,
dem ungünſtigſten Erntejahr zu Friedenszeiten, höher ſtand
als gegenwärtig. den vom St Amt in denVierteljahrsheften mitgeteilten o Uehberſichten ex
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1 gibt ſich, daß der Höchſtpreisftand der Kartoffeln aus der Ernte
1911, im r bis April 1912, 450 Mk. pro Zentner imGroßhande erreichte. Rechnet man für Großhandelsſpeſen und
Fracht 60 Pf. ab, ein Srag, den der Großhandel mindeſtens
in Anſpruch genommen hat, ſo kommt man zu einem Erzeuger
preis von 3,90 Mk. Dieſer Preis ſinkt in normalen
bis auf 2 Mk. und darunter. Gegenüber dem jeigen Preiſe,
der dem Landwirt geboten wird, würde im Vergleich zu dem
höchſten Preiſe, der vor dem Kriege beſtand, ein Aufſchlag von
60 Prozent zu verzeichnen ſein und zu dem niedrigſten Preis
ein Aufſchlag von rund 227 i Dabei iſt zu berück
ſichtigen, daß gerade die Hilfeleiſtung für die Kartoffelerzeu
gung im großen Umfange beſonders für den landwirtſchaftlichen
Großbetrieb eintritt. Es wird billige Gefangenenarbeit nutzbar
gemacht, jugendliche Arbeitskräfte unter mäßiger Entlohnung
zur Verfügung geſtellt, Fuhrwerk von der Militärverwaltung
für den Transport, ſo daß enorme Gewinne aus dieſem Kar
toffelgeſchäft der Landwirtſchaft zufließen müſſen.

Dennoch iſt man mit dieſer Maßnahme nicht ganz zufrieden.
J der Deutſchen Tageszeitung vom 15. Juli fordert

andrat a. D. von Dewitz, mindeſtens 12 Mk. fürden Zentner Kartoffeln feſtzuſetzen. Und in der Ver-
ſorgung geht er ſoweit, daß er 5 Pfund pro Woche auf
den Kopf der Bevölkerung für genügend er-
achte t. Gegenüber ſolchen Vorſchlägen offenbart ſich nur
immer wieder, wie verſtändnislos jene Kreiſe den Bedürfniſſen
der Bevölkerung gegenüberſtehen. Ob ſich bei ſolchen Vor
ſchlägen die Herren im eigenen Haushalt nur einmal um-
geſehen haben, wie es möglich iſt, neben einer ſolchen Kartoffel-
ration mit 1950 Gramm Brot, 250 Gramm Fleiſch und 80 Gr.
Fett ſeinen Lebensunterhalt zu beſtreiten? Denn das ſind die
Mengen, die neben den Kartoffeln nicht einmal in allen
Städten der Bevölkerung zugeteilt werden. Die Nährmittel,
die dann noch gewährt werden, ſind von geringer Bedeutung.
Man müßte ſolchen Artikelſchreiber einmal nur 14 Tage bei
dieſer Ration ſtreng halten und ihn dann fragen, ob er dieſen
unſinnigen Vorſchlag noch aufrechterhält.

Die Bebölkerung muß verlangen, daß ſobald als
irgend möglich die Kartoffelration erhöhtwird und jedes Experiment unterlaſſen wird,den freien Handel wiederin Funktion zuſetzen.
Die Bemühungen nach der Richtung werden mit Hochdruck be
trieben. Ohne Beſchlagnahme der Kartoffeln iſt
die Verſorgung unmöglich; der Handel kann die Be
ſtände nicht heranſchaffen, wir würden geradezu einen Zu-
ſammenbruch unſerer Lebensmittelverſorgung erleben. Die
Mängel der Verſorgung in dieſem Frühjahr waren kurz zu-
ſammengefaßt: Ungenügende Hilfe bei der Kartoffelernte,
mangelhafte Durchführung der Beſchlagnahme, ungenügende
Kontrolle des Verfütterungsverbots und Transportſchwierig-
keiten. Geht hiergegen die Reichskartoffelſtelle vor, dann muß
die Kartoffelverſorgung in Ordnung kommen, und damit iſt
uns eine ſchwere Sorge in der Ernährungspolitik genommen.

Aus der Provinz.
ReichsErzeugerHöchſtpreiſe für Gemüſe.

Auf Grund der Verordnung über Gemüſe, Obſt und Süd-
früchte wird beſtimmt:

Der Preis für folgende inländiſche Gemüſe darf beim Verkauf
durch den Erzeuger die nachſtehenden Sätze je Zentner nicht
überſteigen für Weißkohl 4 Mk., für Dauerweißkohl vom 1. De
zember 1917 ab 5 Mk., für Rotkohl 7,50 Mk., für Dauerrotkohl
vom 1. Dezember 1917 ab 9 Mk., für Wirſingkohl 7 Mk., für
Dauerwirſingkohl vom 1. Dezember 1917 ab 8,50 Mk., für rote
Speiſemöhren und längliche Karotten 7 Mk., für gelbe Speiſe-
möhren 5 Mt., für kleine runde Karotten 12 Mk., für Zwiebeln
loſe bis 31. Oktober 1917 11 Mk., vom 1. November 1917 ab 11,50
Mark, vom 1. Dezember 1917 ab 12 Mk., vom 1. Jannar 1918 ab
13 Mk., vom 1. Februar 1918 ab 15 Mk., rom ſ. März 1918 ab
17 Mk., für Grünkohl bis 30. November 1917 7,50 Mk., vom
1. Dezember 1917 ab 8,50 Mk., vom 1. Januar 1918 ab 10 Mk.
Bei Lieferung auf Grund eines von der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt abgeſchloſſenen oder von ihr genehmigten Lieferungs
vertrages ſind Zuſchläge von 20 bis 50 Pſ. vorgeſehen.

Sagatzwiebeln bis zum Gewicht von 3 Gramm für das Stück
fallen nicht unter dieſe Höchſtpreiſe. Die Preiſe gelten für
geſunde, marktfähige Handelsware frei verladen in Bahnwagen
oder in Schiff.

Das Ein mieten wird dem Anbauer vergütet, und zwar
je nach der Art des Gemüſes mit 25 Pf. bis 1 Mk. pro Zentner.
Dieſe Verordnung tritt am 10. September 1917 in Kraft.

Merſeburg. Zur Wohnungsnot. Mit Rückſicht auf die
hier herrſchende Wohnungsnot und im Jntereſſe der gedeihlichen
Weiterentwicklung der Stadt und der Schaffung geſunder billi-
ger Wohnungen hat der Magiſtrat beſchloſſen: Die Verwertung
ſtädtiſchen Grund und Bodens zu Bauſtellen ſoll nicht aus dem
Geſichtspunkte beurteilt werden, der Stadt eine beſondere Ein
nahmequelle zu verſchaffen, ſondern es ſoll dies geſchehen, die
Bauluſt zu heben und durch Gewährung von Bauſtellen
zu angemeſſenen Preiſen die Errichtung von Wohnhäuſer in
der Stadt zu fördern. Zur Erreichung dieſes Zweckes ſoll bei
der Preisbemeſſung für das zu verkaufende Quadratmeter der
Selbſtkoſtenpreis der Stadt, die Straßenbaukoſten und der ge
gebenenfalls eintretende Zinsverluſt berückſichtigt werden. Zu
dieſen Selbſtkoſten iſt ein Sicherheitszuſchlag von 25 Proz. zu
nehmen. Jn aufzuſchließendem Baugelände ſollen die Stra-
ßen tunlichſt bald hergeſtellt werden, daß ein
Anbau an ihnen möglich iſt und daß ein mehrfaches Aufreißen
der Straßenplanung vermieden wird. Sobald eine Straße
nach vorſtehenden Grundſätzen zum Anbau fertiggeſtellt iſt,
ſollen die Bauſtellen an dieſem Straßenteil zum Verkauf an
geboten werden. Jn den Verkaufsbedingungen iſt feſtzulegen,
daß die Bauſtelle durch den Erwerber ſelbſt binnen eines be
ſtunmten Zeitraumes mit einem Wohnhaus zu bebauen iſt,
deſſen Planung der Genehmigung der Stadt bedarf. Zur Be
gründung wicd ausgeführt: Der überaus große Wohnungs-
mangel in Merſeburg. der ſich bei Wohnungen jeder Art
zeigt, macht es notwendig, daß ſchleunigſt Maßnahmen
ergriffen werden, um die Bauluſt zu fördern und die Errichtung
von Wohnhäuſern alsbald nach Friedensſchluß zu ermöglichen.
Dazu gehört aber vor allen Dingen, daß Baugelände zu an
gemeſſenem Preiſe zur Verfügung geſtellt wird und zwar in
der Weiſe, daß der Käufer von vornherein weiß, daß ihm ſon-
ſtige Nebenkoſten nicht mehr erwachſen, ſo daß er eine ſichere
Ertragsberechnung ſeines Hauſes aufzuſtellen in der Lage
iſt. Weiter kann es von einem Bauluſtigen nicht wohl ver
langt werden, daß er ſein Wohnhaus an eine erſt künftig aus-
zubauende Straße ſtellt, während er auf den Zeitpunkt des Aus-
baues keinerlei Einfluß hat. Die Erfahrung in allen größeren
Städten hat gezeigt, daß nur dadurch eine günſtige Entwick
lung auf dem Wohnungsmarkte und auf dem Gebiete des
Häuſerbaues erreicht werden kann, wenn durch Herſtellung
anbaufähiger Straßen der Anreiz gegeben wird, an
dieſen Straßen Wohnhäuſer zu errichten. Der Magiſtrat iſt
ſich wohl bewußt, daß er mit dieſen Vorſchlägen eine grund-
ſätzliche Aenderung in der bisherigen Boden-
politik befürwortet, er glaubt dies aber im Intereſſe einer
gedeihlichen Weiterentwicklung der Stadt und der Schaffung
geſunder und billiger Wohnungen unbedingt tun zu müſſen.

ach unſerer Anſicht fehlt noch die Zuſage, das Bau-
genoſſenſchaften oder ähnliche gemeinnützige Vereine
durch Vergünſtigungen beſonders gefördert werden ſollen.
Außerdem muß die Stadt unbedingt ſelbſt zum Bau
von Wohnhäuſern kommen, und zwar ſchnellſtens.

Unterricht-Zuſammenlegungin den Volks-ſchulen. Aus Kohlenerſparnis- Rückſichten ſoll mit Beginn
des Winterquartals die Altenhurger Volksſchule mit der Volks-

ſchule auf dem Roßmarkt zuſammengelegt werden, ſofern es
die räumlichen Verhältniſſe irgendwie geſtatten

ahren

Querfurt. Zeitweilige Freigabe von Marme-
ladenobſt. Wegen zeitiger Ueberfüllung der Marmeladen-
Bprii ſind nach einer Landratsverfügung für die nächſten

age die Lieferungen an dieſe einzuſtellen. Während dieſer
Zeit wird bereits jetzt gepflücktes Obſt jeder Art dann freige-
geben, wenn durch ortsbehördliche Beſcheinigung der Nachweis
erbracht wird, a das fragliche Obſt verderben würde, wenn es
nicht ſofort abgeſetzt wird. In den ſchriftlich zu ſtellenden An
trägen iſt die Menge, dic Verladeſtation und der Empfänger
des Obſtes anzugeben.

Verteilung von Lebensmitteln auf Karten. Auf Lebensmittelkarten kommen demnächſt zur Vertei-
lung: auf Bezugsabſchnitt 12: Pfund Hülſenfrüchte, auf
Bezugsſchein 18: 100 Gramm Grieß. Die Stammkarten ſind
vis 14. September dem betr. Kleinhändler, bei welchem die
Waren entnommen werden ſollen, vorzulegen.

Eisleben. Als Gemüſe-Kleinbandelspreiſefür den Seekreis ſind feſtgeſetzt: Für Frühwirſingkohl und
Rotkohl 23 Pf., Puff (Sau) Vohnen 13 Pf. Steinpilze. Pfiffer-
linge, Champignons 1,11 Mk. Kürbis 18 Pf., Sellerie 29 Pf.,
e ettich 58 Pf., Rote Rüben 16 Pf. und Schwarzwurzeln

Bitterfeld. Schwindel mit Kraftbrühwürfeln.Jm Februar dieſes Jahres erſchien im Bitterfelder Allgemeinen
Anzeiger folgende Anzeige: Achtung! Solange der Vorrat
reicht, Kraftbrühwürfel, das Stück zu 4 Pfennig. Das Puhli-
kum, das annahm „es müſſe ſich hier um eine beſonders gute
Ware handeln, kaufte die Würfel, ſah ſich aber enttäuſcht. Es
wurde eine Probe zum Direktor des Nahrungsmittel-Unter-
ſuchungsamtes gebracht, der feſtſtellte, daß es ſich hier um nicht
weniger, als 94 Prozent Kochſalz handelte, während Fett und
Stickſtoffſubſtanzen überhaupt nicht vorhanden waren. Außer-
dem wog ein Würfel nicht ganz vier Gramm. Ein Kraftbrüh-
würfel dürfe nur 65 Prozent Kochſalz enthalten. Die übrigen
35 Prozent müſſen als Fleiſchextrakt und den oben angeführten
Teilen beſtehen. Der Verkäufer der Kraftbrühwürfel, der
Handelsmann Emil Weiſe aus Luckenwalde, hatte ſich deshalb
vor dem Schöffengericht zu Bitterfeld zu verantworten gehabt
und war von dort zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt wor-
den. Der Amtsanwalt, ſowie der Angeklagte legten Berufung
ein, die jetzt von dem hieſigen Landgericht auf Koſten der Staats-
kaſſe verworfen wurde, ſo daß es bei dem erſten Urteil bleibt.

Mühlberg. Jn der Elbe ertrunken. Aus einer imHafen an der Elhe ſpielenden Kinderſchar heraus ſtürzte Don
Rerstag nachmittag der ſiebenjährige Hans Siegel bei der Lan-
dungsbrücke der Dampfſchiffe ins Waſſer und ertrank. Er war
der einzige Sohn des Vöttchers Siegel. Der ältere Bruder des
Ertreinkenen verunglückte vor einigen Jahren dadurch rödlich,
daß er aus dem Fenſter der elterlichen Wohnung durch zu
weites Hinauslehnen auf den gepflaſterten Hof ſtürzte und
einen Schädelbruch erlitt.

Reinsdorf. Gelodiebſtahl. Jn der Nacht vom Donners-
tag zum Freitag wurde einem Arbeiter der Reinsdorfer Werke
ein Lohnbeutel mit 140 Mark Jnhalt geſtohlen.

Schönebeck (Elbe). Aus der Partei. Am Sonntag, den
2. September. fand im Bürgerhaus zu Schönebeck a. E. eine
Mitgliederverſammiung der Unabhängigen Sozialdemokratie
ſtatt. Von 35 eingeſchriebenen Mitgliedern waren 25 erſchienen.
Der Reichstagsabgeordnete des Wahlkreiſes Kalbe-Aſchers-
leben. Genoſſe Albrecht, ſprach über die Urſachen der Spaltung
der Fraktion und der Partei. Nach eingehender Diskuſion
über die Parteiarbeit am Orte wurde beſchloſſen, das Volks
blatt für Halle für die Mitglieder zu abonnieren. Am 15. Sep-
tember ſoll eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden.

Allerlei.
Nach den Kirchenglocken die Denkmäler.

Wie die Münchener Zeitung erfährt, iſt die Beſchlagnahme
der Denkmäler aus Bronze und Kupfer längſt grundſätzlich be-
ſchloſſen worden. Schon vor einigen Monaten hat im ganzen
Reich eine Beſtandsaufnahme ſämtlicher Bildwerke aus Bronze
und Kupfer ſtattgefunden. Die Durchführung der Enteignung
dieſer Denkmaler bedarf aber eingehender Erwägungen, ins-
beſondere auch aus künſtleriſchen Geſichtspunkten heraus, ſo
daß ſie wohl noch etwas auf ſich warten laſſen wird. Das
bayeriſche Kriegsminiſterium hat neuerdings auf Beſchleuni-
gung der Denkmäler-Enteignung hingewirkt.

Die letzten Augenblicke einer pompejaniſchen Familie.
Nach dem Corriere della Sera ſind bei den letzten Aus-

grabungen in Pompefſi im Periſtil des Hauſes des Trebius
Valeus vier Leichen von Perſonen zutage gefördert worden, die
bei dem verzweifelten Verſuch, ſich bei der Kataſtrophe des
Jahres 79 n. Chr. in Sicherheit zu bringen, verſchüttet wurden.
Die Stellungen, in denen ſie gefunden wurden, haben die Mög-
lichkeit gegeben, die Epiſode, deren Opfer ſie wurden zu rekon-
ſtruieren. Sie hielten ſich aufrecht an der Wand, um ſich vor
den Lavamaſſen zu ſchützen, die bereits den Hauptgarten ange-
füllt hatten als ſie aber am Südoſtflügel des Periſtils ange-
langt waren, konnte das Dach des Wandelganges dem Ge-
wicht nicht mehr widerſichen und ſtürzte ſchwer auf das untere
Geſchoß, zwei von ihnen unter ſich begrabend, die übereinander
fielen. Jn dieſer Stellung blieben ſie für immer, erſtickt. Einer
iſt ſitzend; ſeine Beine hält er hinter ſeinem Leidensgenoſſen
ausgeſtreckt, Körper und Kopf ſind aufrecht. Eines iſt eine
Frau: man erkennt ſie an den goldenen Ohrringen, die noch
in der Höhe der Ohren gefunden wurden. An den Fingern
trug ſie zwei goldene Ringe. Das dritte Skelett gehört einem
Erwachſenen an, der auf die Knie geſunkten war. An einem
Finger der rechten Hand trug er einen eiſernen Ring, in den
eine künſtleriſch geſchnittene Kornelkirſche eingelaſſen war. Das
vierte Skelett, anſcheinend das eines Jünglings, ſtand zuſam-
mengekauert mit dem Geſicht gegen die Wand. An den
Mauern des aufgedeckten Gebäudes haben ſich noch Jnſchriften
in roter Farbe erhalten, unter denen eine die Ankündigung
enthält, daß Lucretins Salins Zirkusſpiele auf ſeine Koſten
geben wird, an denen 40 Paare von Gladiatoren teilnehmen
ſollten.

Die „Literariſche“.
Die Frankfurter Kleine Preſſe erzählt folgenden Auftritt, der

ſich in Frankſurt nach einer Erſtaufführung von Gerhart
Hauptmanns Florian Geyer abſpielte: Ort der Handlung: Vor
dem Schauſpielhauſe. Zeit: 4. September nachts kurz vor
1i Uhr. Hellgekleidete Dame (etwa um zwanzig): „Daß der
Florian Geyer nicht zuerſt in Berlin aufgeführt worden iſt

Dame in Blau (etwa um zwanzig): „Na hör einmall Das
iſt doch ein ganz altes Stück. Hauptmann hat es nach dem be
rühmten Buch Das Bildnis des Florian Geyer von Oskar
Wilde gemacht (gemeint iſt Dorian Grahy. Red.). Ein feines
Werk. Jch hab' es erſt neulich wieder geleſen

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 9. September: Zeitweiſe neblig, trübe, vor-
wiegend trocken, etwas kühler.

Verantwortlich für: Dolitik, Darkeinachrichten Paul Hennig; Feuilleton, Ge
werkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro-
vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle
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We W Orang-Dtan- Schau

Das Wort Orang-Vtan stammt von der Malaisehen Sprache und
heisst anf Beutsoh aäbersetzt:

Wald-Menseh. S

lähne
Behandlin

Kranker AAähn e.8ehmerzloses Zahnziehben
soweit möglich.

Hell Zahn Hell Anstalt
vormals Britannmin).

Gr. Vriechestragse II, II.

C d x Wd W JJ mv

Es ist ans Europäorn eine grosss z060logisehe Seoltenheit, einon Fernruf 5565 los
Orang Utan u zenen.

Pa es unseren dedeutendsten zo00logischen Gärten nicht mög-
Heh war, ihn am Leben zu ernalten, man zeigte ihn in Zoo-
legischen Gärten hinter Glasschetben, damit er gesehätzt war
ver Zugluft und Kaälte, trotz der porstchtigsten Pllege lebte

r m v t a 7an Schwindsuoht zu o.
Die unserigen Exemplare sind so an das Klima gewöhnt, dass sie
nieht hinter Glas, sondern auf freier Bühne als vornehme Menschen

sich zeigen. 1787
M 1000 Mark Prämie
demjenigen, der beweilzen Kkann, dass ein zweiter Orang-Vtan
dresstort in Deutſchland ausser den unserigen, Nieht

u verwechseln mit den so genannten Schimpansen, die man
bis jetzt in Zirkussen und Varifétés gesehen hat,

bornehmsie famſlenschau! Hochmeressant für Jedermann!

Anſchtzpoſtkarten

105 Liebesſerien- Poſtkarten 3.00,
echte Kunſt- Poſtkarten 3.00.,
Frauenſchönheit. Poſtkart. 3.50.

100Soldat. u. Militär Poſtk. 3.00.
100 ff. ſort. Muſter- Poſtkarten 3.00.

Verl.-Ges. Sllesia, Breslau K.

a Urin-Unterſuchung,
chemiſche und mikroſk., ſowie
vrüſung von Auswurf

auf rT fertigt gewiſſenhaft und villig
2 Apotheker C. Krütgen,
I Königstr.24, Feke Merseburgerstr.

Lumpen, Knochen, Eisen,
106 Metalle, Papier kauft

II

Kommen! Sehen! Stannen!?
um erſten Rule in Halle während des Jahrmarktes See uh verenn Ein Retter in der Rot t

Lebend zu ſehen Die Original- Ausſtellung Den größten Nutzen der Hausfrau bietet mein feuer und wafferfeſter

ver W einen Porzellun in Pmullle-Kitt
Liliput-Pferdchen mongtelang (/2 Jahr) wieder zum Kochen verwenden kann.

aus dem Lierpark Karl Hagenhbeck, Stellingen.
Viele behördliche Anerkennungen. Tauſende von Hausfrauen

R beknnden, daß ſie in ihren gekitteten Töpfen ein ganzes Jahr
kochen. Ein Verſuch zeigt in überraſchender Weiſe die großen

Be J Ach 8 Vorteile dieſer neueſten Erfindung.Jn Wirklichkeit die kleinſten Pferdchen, welche je gelebt. Kleiner wie Hunde, nicht größer wie Ziegenlämmer, ſo zierlich zart Dieſer Emngille-Kitt beſteht aus Miſchung von Eiweiß
gebaut, daß man ſie bequem auf den Arm nehmen kann. Mähne und Schweif ſo weich wie Seide, die Hufeiſen haben die Prohe mit Gehrguchs c xGröße eines Dreimarkſtückes. Das lebende Kinderſpielzeug muß man geſehen haben. Man hält es kaum für möglich lebende I Probe mit Gebrauchsanweiſung und Garantieſchein 50 u. S0 Pf.
Pferdchen vor ſich zu haben. Die winzig kleinen Miniaturpferdchen wurden von zahlreichen Fürſten und Monarchen des Jn- und
Auslandes beſucht, worüber Diplome u. Beſtätigungen außerhalb des Zeltes zur Anſicht hängen. Es iſt dies der intereſſanteſte und

angenehmſte Familienaufenthalt, daher verſäume niemand, dieſe einzig exiſtierenden Weltwunder in Augenſchein zu nehmen.

er

Vorführung ohne Kaufzwang. 795
Bitte achten Sie genau auf meine Firma:

Karl Gehle aus Rürnberg.
Reparaturen von Emaille-Geſchirren,
Glas und Porzellan von 20 Pf. an.

Halle à. S., zum Jahrmarkt.
Hauptreihe am Waſſerturm.

LILIAAIIIIIIIIIIIIIIIIIIAchtung

Fes W

Ansichts-Postlar ten
empfehlt Die Volks Buchhandiung,

R r

44Jum 1. Oktober ſuchen wir für

Achtung AchtungCöwerkschatts-Kartoll Bittorfoldn

Sonntag, 9. September,
in „Dörings Konzerthaus

Arbeitsmarkt

Beim Einkauf von

Lustiger Abend. Siſcdurf, Feidehurg hören t tet
Vortragende:

Margarete Walkotte; am Flügel Grete Becker.
Kassenöffnung G!/2 Vhr. Anfang 7 Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder bittet

*961 et Der Vorstand 7

Sackzeng, *964
Papier, Fisen

lohnt unbedingt 1792einen zuverläſſigen
kaufen zu höchſten Preiſen

ie Beſichtigung im Kaufhaus
H. ElIKan, Leipzigerstr. 87.

s

Frauenhugr
Alle Sorten Felle, zauſt
Häute, Tierhagre u. Wolle zu vöchtten Vreiſen 867

hauſen Faliek,Gebr. Danglowitz, Mansfelder Straße 29.
1622 Fiſcherplan 2.

fie danarveſſer kinhocn. Apparate,

werden geſucht. *970 billigſt bei *787Schönemunn 4 Schwarz, Sparman
Tu rmstr. 5. Gr. Steinstr. 47., neb. Walhalla.

Gärtnerlehrlin ne Sebrawte Mel,j für meine Gärtnerei, 18 Morgen
Kulturen, geſucht. Gute Ausbil-

Flüſchgarnitur, Schreibtiſche,
Bücherſchränke, Trumeaus,

J

und Umgegend, WS

General Verſammlung. (hauchtme iſt

rats Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung

9Jeitungs Träger. gostsboelecks

(eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht). e

r »62 mit 10 bis 15 Arbeitern
des Vorſtandes.

Meldungen ſind beim Herrn Gaſe, Lagerhalter (Jub. Fallek, Mansfelderſt. 29.

Dienstag, den 18. September 1917, abends 8 Ahr,

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäfts
zum Bahnbau z ſofort geſucht.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein

in Schönnewitz anzubringen.Algem. Konſum-Verein f. Lobe Verlag Volksblatt, G. m. b. H.

in der „Guten Quelle“:

jahr 1916/17; Prüfungsbericht des Aufſichts-

W. Springer, öteinſetmeiſter, dung. Koſt und Logis im Hauſe.
Günſt. Bed. A. Körhber. Kunſt-Wörmlitzer Wörmlitzer- u. Handelsgärtnerei, Gerbſtedt Spiegel. Kleiderſchränke, Rohrgewinnes. ſraße Ammendorf, ecpritg Halle Heitſtedter Bahn. lehnſtühte Fadedee

3. Vereins- Angelegenheiten. *960 n h Marmorpl., Rachtſchränkchen,Zwei mit Böttcherarheiten

vertraute Perſönlichkeiten findenSolide, anſtändi z z 2Soll n dige Auusträgerin S dauernde Anſtellung bein
3 Frau als2 and in d de StellIIIIMMIEIEE e Salleſhenspeditionsverein,

und Umgegend, e vafenſtraße Buch-
Geiſtſtraße 25.

(eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht). Tischler 1807 pier-Sonntag, den 16. September, nachmittags 2 Ahr, Geistetrasse 25. Vervlel-im Bräutigam'ſchen Lokal in Belgern: Violin, Mandolin, Klavier u. en *959
General Versammlung. Gitarre Unterricht erteilt G1102 Auguſt May, Torſtr. 49. J. Z0ehisch, et se.

Tagesordnung

Kommoden, Steg und Aus-iehtiſche, Flurgarderoben und
ianino verkauft 1808
Friedrich Pelleke,

Der Aufſichtsrat: Friedrich Funke, Vorſitzender.

stellt ein

Zimmerleute
und kräftige

Geſchäftsbericht. *957 3Veſchlußſaſurs zur Ueberweiſung des Rein- Banuagrbeiter lechschlosser ung

e Schweisser3. des Vorſtandes und Auf für auswärts ſofort geſucht. 7.7 w,
Der Aufsichtsrat: Ed. Wolfram, Vorſitzender.

Von der Reise zurück
Dr. Grüneberg,

Hpenclarg tar, tant- chachieehtz und Jene icen.

Pogststrasse S l,

Haschinenfabrik

Vondram,Königstrasse 58.

W. Bode, Baugeſchäft,
Reilſtraße 89 *978
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Auetilus Demolrutſe.
Die Bürger der Vereinigten Staaten von Nordanicht wenig ſtolz auf die demokratiſchen ine v

Landes, und wenn man die diplomatiſchen Auslaſſungen i
ſons lieſt, könnte man faſt glauben, Amerika ſei in wirtſlicher, ſozialer und politiſcher Beziehung ein K. S n
iſt es ja richtig, daß die Vereinigten Staaten eine der freieſten
Verfaſſungen der Welt haben. Aber dieſe Verfaſſung ſieht
leider in ihrer praktiſchen Auslegung, Anwendung und Wir-
kung ganz anders aus als in der Theorie. Dem Scheine nach
regiert ſich wohl das amerikaniſche Volk ſelbſt, aber in Tat und
Wahrheit wird es von der Kapitaliſtenklaſſe, den
Dollarkönigen und Granatinduſtriellen beherrſcht, und auch
Präſident Wilſon iſt nur ihr willfähriger Diener. Nirgends
zeigt ſich ſo finnfällig, wie im Dollarlande, daß politiſche
Freiheiten von ſehr fragwürdiger Bedeutung ſind, wenn nicht
zugleich auch die wirtſchaftliche Macht aus den Händen
einzelner Weniger auf das ganze Volk übertragen wird.
Durch die ungeheure Macht des Kapitals, der Millionen und
Milliarden iſt es möglich, auch in dem politiſch freieſten Lande
der beſitzenden Klaſſe des Landes letzten Endes den ent
ſcheidenden Einfluß auf die politiſche Leitung des Staates, auf
die Geſetzgebung uſw. zu ſichern. Dafür iſt Amerika wiederum
ein ausgezeichnetes Beiſpiel: Die Millionäre und Milliardäre
ſind hier die herrſchende und das Volkbe herrſchende
Macht; der Einfluß des Geldes erſtreckt ſich vom Präſidenten,
vom Kongreßmitgliede in Waſhington bis herab in die letzte
Amtsſtube. Die politſchen Verhältniſſe ſind wohl demokratiſch.
aber der ganze ſtaatliche, juriſtiſche, ſtädtiſche uſw. Verwal
tungsapparat ſteht letzten Endes doch im Dienſte der Kapita
liſtenklaſſe. Daß dafür beſonders der amerikaniſchen Arbeiter
ſchaft die Erkenntnis fehlt, iſt mit zurückzuführen auf die eigen
artige wirtſchaftliche Entwicklung des Landes: die „Jagd nach
dem Dollar“ hat auch den Arbeiter erfaßt und ſchwächt ihm die
Klarheit der Sinne für die großen wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Geſetze und Zuſammenhänge, die die Mackhtverbältniſſe
in einem Staate bilden. Die Tatſache, daß Amerika ein demo
kratiſcher Staat mit freieſcer Verfaſſung (theoretiſch) iſt, trübt
dem amerikaniſchen Arbeiter den Blick für das Verſtändnis
ſeiner eigentlichen Rollſe, die er im Staate ſpielt, ſeiner Klaſſen
lage und macht ihn den Gedanken des Sozialismus ſo ſchwer
zugänglich und empfänglich. Dabei werden die amerikaniſchen
Arbeiter durch die kavitaliſtiſchen Unternehmer vielleicht noch
ſchlimmer ausgebeutet, als ihre Leidensgenoſſen in anderen
Ländern und wirtſchaftlich ſind ſie genau ſo unterdrückt und
unfrei wie dieſe. Soweit ſich nun die amerikaniſchen Arbeiter
zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage in Gewerkſchaften
zuſammengeſchloſſen haben, fehlt dieſen Organiſationen die
Klaſſen grundlage und der ausgeſprochene Klaſſen-
tampfcharakter vollſtändig: ſiehe den von Gompers ge-
leiteten großen amerikaniſchen Gewerkſchaftsbund Da die
Unternehmer, Kapitaliſten und Behörden dies wiſſen, machen
ſie den Gewerkſchaften Gomvperſcher Richtung auch weiter keine
großen Schwierigkeiten. Ganz anders dagegen verhalten ſie
ſich gegenüber den re volutionären Sozialiſten und den
ausgeſprochen ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften, wie den
Fnduſtrial Workers of khe World (Vereinigung der Jnduſtrie
arbeiter der Welt), die in Amerika den ſtärkſten Haß der Unter-
nehmer und der rückſichtsloſeſten Verfolgung durch viele ſtaat
liche Kapitalsknechte ausgeſetzt ſind. Bei dieſer Hetze kommt es
ihnen natürlich auch auf einige Geſetzesverletzungen mehr oder
weniger nicht an. Man erinnert ſich vielleicht noch, wie der
Gouverneur des Staates Jdaho die Führer des weſtlichen
Bergarbeiterverbandes, die Genoſſen Meher, Hayhwood
und Pettibone einfach, wider jedes geſetzliche Recht, durch
ſeine Schergen bei Nacht und Nebel mit Gewalt aus einem
Staate nach dem andern entführen ließ; die drei Genoſſen
wurden monatelang widerrechtlich ihrer Freiheit beraubt und
entgingen nur mit knapper Not der weiteren Rache des Gou-
verneurs und der Kapitaliſtenklaſſe, die ihnen ſchwere Kerker-
ſtrafen, ja den Tod zugedacht hatten! Und letzten Grundes
alles das nur, weil die drei Arbeiterführer die Intereſſen der
Bergarbeiter im ſozialiſtiſchen Sinne wahrnahmen.

Fetzt wird nun wieder ein ähnlicher Fall bekannt, der zeigt,
daß dieſe amerikaniſch-kapitaliſtiſchen Verfolgungsmethoden
gegen ſozialiſtiſchrevolutionäre Arbeiterführer und organi-
ſierte Arbeiter noch ganz die alten geblieben ſind. Und auch
dieſer neueſte Fall von Maſſenfreiheitsberaubung amerikani-
ſcher Arbeiter, über den wir unten nach Kopenhagener Social-
demokraten berichten, reiht ſich der Rechtsvergewaltigung gegen
MaverHaywood und der Maſſenerſchießung von Arbeitern in
den Rockefellerſchen Betrieben in Kolorado würdig an; er paßt
in das ganze Syſtem kavitaliſtiſchſtaatlicher Behandlung f r e i
heit lich geſinnter Arbeiter im „Lande der Freiheit“.

Stockholm 6. September. Socialdemokraten berichtet
über mehrere Fälle von Terrorismus amerikaniſcher Behörden
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so Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Ekkehard küßte den wohlerzogenen Schüler, der in den fünf-

zehn Jahren ſeines Lebens keinen einzigen dummen
Streich beg Burkhard richtete Grüße von Sankt Gallen
aus und brachte eine Epiſtel Meiſter Ratperts, der ſich behufs
vergleichender Studien von Ekkehard Auskunft erbat, in wel-
cherlei Faſſung und Wortlaut er gewiſſe ſchwierige Stellen im
Virgilius zu überſetzen pflege. Heil, Gedeihen und Fortſchritt
in der Erkenntnis! lautete des Briefes Abſchiedsgruß.

Ekkehard begann ein langes Fragen nach ſeinen dortigen
Brüdern. Aber Praxedis fiel ihm in die Rede.

„Laſſet doch den frommen jungen Mann ausruhen. Trockene
Zunge erzählt nicht gern. Komm mit mir, Männlein, du ſollſt
uns ein lieberer Beſuch ſein als der böſe Rudimann von
Reichenau.“Vater Rndimann?“ ſprach der Knabe, den kenne ich auch.

„Woher?“ fragte Ekkehard.„Er x vor merig Tagen bei uns geweſen und hat dem Abt
ein großes Schreiben überbracht und eine Schrift; es ſoll vieles
über Euch drin ſtehen, liebwerter Ohm, und nicht lauter
Schönes.“

„Hört!“ ſpr Jraxedis.a PF Abſchied genommen, iſt er nur bis zur
Kirche gegangen; dort hat er gebetet, bis daß es dunkel war.
Er muß aber alle Gänge und Schliche im Kloſter kennen wie
die Glocke die Schlafſtunde angeläutet, iſt er heimlich und auf
den Zehen ins große Dormitorium geſchlichen, um zu lauſchen,
was die Brüder vor Einſchlafen über Euch und über das. was
in ſeiner Schrift ſtand, zuſammen ſprechen würden. Die Nacht
kerze hat trüb geflackert, daß er im Verborgenen niederſitzen
konnte Aber um Mitternacht iſt der Vater Notker Pfeffer
korn gekommen, der hat die Runde gemacht, nachzuſchauen, ob
jeder ſeinen Gürtel feſt ums Gewand geſchlungen, und ob kein
Meſſer oder ſchädlich Gewaffen im Schlafgemach ſei. Der hat
den Fremden hervorgezogen aus ſeinem Verſteck, und die Brüder
ſind aufgewacht, und die große Abtslaterne iſt angezündet
worden, mit Stecken und Stangen und der ſiebenfältigen Geißel
aus der Geißelkammer ſind ſie herbeigeſprungen und war einher Loent und Geſchrei, trotzdem daß der Dekan und die
Alten abwinkten. Notker Pfefferkorn ſelber war hoch er-
grimmt: Der Teufel geht lauernd umher und ſucht. wen er

wir haben den Teufel, züchtiget ihn!it ief r, lverſee nhimann aber iſt noch recht höhniſch geweſen: ich
geſtehe, treffliche Jünglinge, hat er geſagt, wenn ich wüßte,

zimmermann einen Weg offengelaſſen, ſo würde ichwo de

Beilage zum Volksblatt.
gegen eenanſt u Arizona und Montana.

merſter von Jerone (Arizona) prahlt damit, daß
67 Gewerkſchaftsmitglieder von „bewaffneten Mitbürgern auf
gebracht“ und in Viehwagen per Bahn aus der Stadt hinans-

ß J T e g. wurden in Bisbee
über 1200 ſtreikende Gewerkſchaftsmitglieder in der

ſelben Weiſe verhaftet und in Viehwagen nach Kolumbus, Neu
Mexiko, gebracht. Aber da die dortigen Behörden die Frei
laſſung der Verſchickten nicht erlaubten, wurde der ganze Zug
nach einem kleinen Platz draußen in der Sandwüſte geleitet,
wo die Unglücklichen in eine Viehhürde getrieben wurden.
Später wurden ſie nach Kolumbus zurückgebracht, wo ſie unter
militäriſcher Bewachuno feſtgehalten werden. Kriegsminiſter

ker hat den General Liggett beauſtragt, zu unterſuchen, wie
es ſich mit den Verſchickungen verhält und Befehl gegeben, die
Streikbewegung zu unterdrücken. Als bezeichnend für die Lage
kann erwähnt werden, daß das Militär in Arizong ver-
ſucht hat, eine Telegrammzenſur im Staate einzuführen, da-
mit die an den ſtreikenden Arbeitern begangenen Schändlich-
keiten nicht in die Oeffentlichkeit dringen. Haywood, der Sekre
tär der Hnduſtrial Workers of the World, hat die Verſchickungen
mit Recht als eine ſchändliche Tat bezeichnet Er weiſt die Be
hauptung zurücl, daß „deutſches Geld hinter dem Streik ſteckt,
und vorgenommene Unterſuchungen haben auch nicht den ge
ringſten Anhalt für dieſe Behauptung gebracht

Die Times meldet: Die Friedensfreunde in Chikago wollten
eine Verſammlung abhalten und wurden dabei vom Bürger
meiſter unterſtützt, der der Polizei verbot, die Verſammlung
zu ſtören. Der Gouverneur von Jllinois ließ aber vier Kom
pagnien der Nationalgarde in die Stadt einrücken, um das Zu
ſtandekommen der Verſammlung zu verhindern. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß gegen den Bürgermeiſter, wenn er ſich wei-
gern ſollte, ſich dem Befehl des Gouvernenrs zu fügen, eine
Verfolgung eingeleitet werden wir

Amſterdam 7. September. Ein ſiges Blatt meldet
aus London, daß die amerikaniſche Regierung gegen
die Jnduſtrial of the World und andere ſozialiſtiſche
Organiſationen der äußerſten Linken radikal vorgegangen ſei.
In mehr als 50 Städten wurden in den Bureaus dieſer Orga
niſationen Hausſuchungen abgehalten und die Bücher, Mit-
gliederliſten und andere Dokumente beſchlagnahmt. Bisher
haben wenig Verhaftungen ſtattgefunden. Jn Nenuvork wurde
der Vorſitzende des Induſtriellen Arbeiterverbandes verhaftet.

Ams tägliche Brot.
Die andere Seite des Wuchers.

Wir ſind gewohnt, immer nur den Notſtand ins Auge zu
fäſſen, den die Knappheit an Lebensmitteln und der
Wucher, der mit ihnen getrieben wird, hervorruft. Dadurch ge-
raten wir in Gefahr, in ganz einſeitiger Weiſe die agrariſchen
Kreiſe und ihren ſtädtiſchen Anhang von Zwiſchenhändlern für
alles Unheil verantwortlich zu machen, während die in der
Jenduſtrie und im Handel verdienenden Pro
fitmacher uns mit nicht minderer Gewalt den Atem ab-
ſchnüren. Man kann, insbeſondere vom kleinen Bauer, der die
einmal dargebotene Gelegenheit wahrnimmt, ſich von ſeinen
c T.Laſten und Hyvotheken zu befreien, nicht einen beſonderen
Höchſtpreis-Fdealismus verlangen, wenn er die gute Ausrede
hat die ja nicht einmal immer eine Ausrede ſein muß
daß er ſeinerſeits die Schuhe, die Kleider, die
Wäſche, das Werkzeug, die Seife, die Kerzen,
kurz allen Bedarf, den er von der Jnduſtrie beziehen muß,
fünfmal ſoteuer zu bezahlen hat wie ehedem.
Er ſteht auf dem Standpunkt, daß die Höchſtpreiſe, die für den
einen recht, auch für den anderen billig ſein müſſen, und daß
man darin bei den Lebensmitteln nicht haltmachen dürfe.
Denn der Hervorbringer von Lebensmitteln iſt ſeinexſeits
wieder eine Verbraucher von Jnduſtrieprodukten, die, wenn
auch nicht ganz, ſo doch nahezu ebenſo lebensnotwendig ſind
wie die Magenfüllung. Tatſächlich geht der wucheriſche Ver-
dienſt der an keine Höchſtpreiſe und in den meiſten Artikeln
auch an keine Preistreiberei- Verordnungen gebundenen ſtädti-
ſchen Jnduſtriellen- und Händlerkreiſe bereits ins Aſchgraue.
Man hat den Warenwucher emporwachſen laſſen, wie das Un-
kraut auf vernachläſſigten Feldern. Der Profitſtachel bat jede
Rückſicht, jedes moraliſche Bedenken gelähmt. Natürlich wirkt
aber dieſes dicke Verdienen all dieſer Kriegsgewinner auch
wieder auf die Lebensmittelpreiſe und auf die Möglichkeiten,
Lebensmittel herbeizuſchaffen, höchſt ungünſtig zurück. Dieſe
Dickverdiener ſind eben die Leute, hei denen das Geld gar keine
Rolle mehr ſpielt und die ſowohl den Bauer auf dem Lande
ſelbſt, als auch den Lebensmittelhändler einfach zum Wucher
führen, indem ſie beiden die Bude einrennen und zu Phan-
taſiepreiſen alles wegkaufen, was zu haben
i ſt. So werden denn die Lebensmittel bis auf die wenigen, die
der Staat ſchlecht und recht bewirtſchaftet, allmählich zu einem

—m—-auf Händen und Füßen von dannen gehen; nun aber, da ich
gern oder ungern euch in die Hände fiel, ſo gedenket, daß ihr
eurem Gaſtfreund keine Schande antuet. Da wurden ſie alle
wild und ſchleppten ihn in die Geißelkammer; nur auf den
Knien konnt' er ſich losbitten, und als endlich der Abt ſprach:
Wir wollen das Füchslein heimſpringen laſſen in ſeinen Bau,
hat er ſich höflich bedankt.

„Jch bin geſtern einem Fuhrwerk mit zwei großen Wein-
fäſſern vorbeigekommen: der Kellermeiſter der Reichenau ſchicke
das dem heiligen Gallus für freundſchaftliche Aufnahme, hat
der Fuhrmann zu mir geſagt

„Davon hat Herr Rudimann nichts gemunkelt, wie er geſtern
bei uns war,“ ſprach Praxedis. „Für die Geſchichte verdienſt
du ein Stück Kuchen, Goldſohn, du erzählſt ja wie ein Jubel-

reis.“
„O,“ ſprach der Kloſterſchüler halb beleidigt, „es heißt nichts.

Aber ich werde ein Gedicht darüber machen: Des Wolfs Ein-
bruch im Schafſtall und Strafe, ich hab's ſchon halb im
Kopf, das muß ſchön werden.“

„Du machſt auch Gedichte, junger Neffe?“ ſprach Ekkehard
heiter.

„Das wär' kein guter Kloſterſchüler,“ gab der Junge zur
Antwort, „der vierzehn Jahre alt würde und keine Gedichte
machen könnte. Meinen Lobgeſang auf den Erzengel Michael
in doppelt gereimten Hexametern hab' ich dem Abte vorleſen
dürfen; er hat meine Verſe eine glänzende Perlenſchnur ge
heißen. Und meine ſapphiſche Ode zu Ehren der frommen
Wiborad iſt auch recht ſchön, ſoll ich ſie vortragen?

„Um Gottes willen!“ ſprach Prarxedis, „glaubſt du, man fällt
bei uns nur zum Burgtor berg und trägt gleich Oden vor?
Wart' erſt dein Stück Kuchen ab.“Sie kg zur Küche und ließ den gelehrten Neffen Ekke-
hards im Geſpräch mit ſeinem Oheim unter der Linde zurück.
Der plauderte denn ein Namhaftes von Trivium und Quadri-
vium; weil gerade der Fels von Hohentwiel im Morgenlicht
einen feingezeichneten Schatten über das flache Land warf, er
ging ſich der Kloſterſchüler in einer weitläufigeren Disputation
über den Grund des Schattens, als welchen er mit Sicherheit
einen dem Licht entgegenſtehenden Körper bezeichnete und alle
andere Definitionen in ihrer Nichtigkeit nachwies.

Wie ein Springquell entſtrömte dem jugendlichen Munde
die Flut der Wiſſenſchaft. Auch in der Aſtronomie war er be-
wandert; das Lob Zoroagſters von Baktrien und des Königs
Ptolemäus von Aegyptenland mußte der Oheim geduldig an
hören, über Form und Verwendung des Aſtrolabiums ward
ihm ſcharf auf den Zahn gefühlt; auch begann der hraun
elockte Schweſterſohn auseinanderzuſetzen, wie faſelnd die
einung derer ſei, die da glauben, daß auf der Rückſeite des

Halle (Saale), 8. September 1917.

Monopolbeſitz der reichen Profitmacher, die
ich nicht nur alles leiſten können, ſondern vielfach bar jeder
Gewiſſensregung alles leiſten Hier einmal einzugreifen, iſt
jaſt ebenſo notwendig: man denke nur an die ums Drei- bis
Vierfache geſtiegenen Preiſe für das ſo dringend nötige Schuh
zeug und für alle Vekleidungsartikel, Wäſche ſowohl wie Kler
dung. Dem Wucher iſt bisher nichts geſchehen.

Die „Ausſichten der Volksernährung?.
Berlin, 7. September. Der Staatsſekretär des Krieg

grnäbrungsamts Staatsminiſter v. Waldow empfing geſtern
Vertreter der Preſſe und äußerte ſich über die Ausſichten der
Volksernährung für das kommende Erntejahr: Ein Syſtem-
wechſel in der Kriegsernährungs-Wirtſchaft iſt nicht e
abſichtigt. Die bisherigen Richtlinien bleiben auch für den
neuen Leiter maßgebend. Die Brotgetreideverſor-
J iſt für das ganze Jahr geſichert, die Ausſichten der

artoffelernte ſind befriedigend, die Kartoffelverfor-
gung wird erheblich beſſer ausfallen, als im abgelaufenen
Sirtſchaftsſjahr. Schlimmer liegen die Verhältniſſe beim
Tuttergetreide und beim Raubfutter. BeimSchweine- und Rindviehbeſtand wird rechtzeitig, d. h.
noch vor Eintritt des Winters, an eine planmäßige Vermin-
derung herangetreten werden. Beim Fleiſch würde da
durch eine zeitweiſe Erhöhung der Rationen eintreten.
Die Aufrechterhaltung der Milch und Butter verſorgung
toird beſonders ſchwierig. Die Reichsfettſtelle arbeitet an dem
Ausbau der Sammelſtellen zur Erfaſſung der Molkereiprodufte.
Die Verſorqung mit Obſt und Gemüſe hat ſich in letzter
Zeit gebeſſert. Die Bekämpfung des Schleichbandels
wird mit beſonderem Nachdruck betrieben werden. Mit völliger
Sicherheit dürfe erwartet werden, daß auch die Schreckniſſe des
vierten Kriegsjahres überwunden werden.“

Die Einſchränkung des Elektrizitätsverbranchs. Die Be-
ratungen über die Einſchränkungen des Elektrizitätsverbrauchs,
die gegenwärtig beim Reichskommiſſar für Gas und Elektrizität
ſtattfinden, ſollen bereits ſo weit gediehen ſein, daß die neue
Verordnung in der kommenden Woche veröffentlicht werden
kann. Es ſollen nur noch 80 Prozent des vorjährigen Ver-
brauches freigegeben werden: doch ſoll ähnlich wie beim Gas-
verbrauch ein Exiſtenzminimum in der Höhe von 500 Kilowati-
ſtunden garantiert werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Eigenartiges Vergehen gegen eine Bundesratsverordnung.
Die Landwirtsfrau Olga Freyer hatte ihrem Tagelöhner neun
Zentner Gerſte anſtatt Lohn gegeben. Es wurde Anzeige
gegen ſie erſtattet. Das Schöffengericht ſprach ſie jedoch frei,
weil ſie, wie ſie angah, ſonſt keinen Tagelöhner bekommen
hätte. Der Amtsanwalt legte Berufung ein und die Sache kam
in der heutigen Strafkammerſitzung wieder zur Verhandlung,
wo die Beſchuldigte zu dreißig Mark Geldſtrafe verurteilt
wurde. Die Urteilsbegründung lautete, ſie hätte ſich minde-
ſtens erſt vom Landrat Erlaubnis holen müſſen.

Für einen Haudwagen ein Jahr ins Gefängnis. Ein Kon-
ditor aus Dölau hatte bei einer Händlerin einen Wagen
untergeſtellt. Bald darauf kam der Arbeiter B., um dieſen
Wagen zu leihen. Die Frau verweigerte ihm das. Der An-
geklagte nahm den Wagen in einem unbemerkten Augenblick
und verſchwand damit. Er verkaufte ihn noch an demſelben
Tage an eine andere Händlerin in Halle. Für ſein Vergehen
erhielt er von der Strafkammer zu Halle ein Jahr Gefängnis.
Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Zuchthaus und drei Jahre
Ehrverluſt beantragt.

Diebſtahl im Leunnwerke. Der vorbeſtrafte Arbeiter Fret-
ner hatte ſich in den Leungawerken in eine Baracke ein
geſchlichen, dort einen Schrank erbrochen und daraus einem
anderen Arbeiter ein Paar Stiefeln im Werte von 25 Mk. und
drei Pfund Brot entwendet. Wegen dieſes ſchweren Diebſtahls
beantragte der Staatsanwalt vier Monate Gefängnis. Das
Gericht erkannte auf drei Monate.

Schwere Strafe für einen Lebensmitteldiebſtahl. Der neun-
zehnjährige polniſche Arbeiter Slavierſkti war auf einem Gute
in Gleſien als Arbeiter beſchäftigt. Seiner Meinung nach
bekam er für ſeine Pferde nicht genügend Futter. Er ſtieg von
der Futterkammer aus nach dem Futterboden, indem er eine
Latte losbrach, um für ſeine Pferde Hafer zu holen. Da er
den Hafer nicht fand, nahm er aus einem verſchloſſenem Be-
hälter 40 Pfund Roggen. Dabei kam er auf den Gedanken
zehn Pfund für ſich zu behalten,. um ihn als „Kaffee“ zu
brennen. Den andern fütterte er ſeinen Pferden. Wegen
ſchweren Diebſtahls und Verfütterung von Brotgetreide wurde
er zu drei Monaten einem Tage Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte vier Monate und eine Woche beantragt.

Erdglobus das ehrenwerte Geſchlecht der Antipoden hauſe
vor fünf Tagen hatte er all die ſchönen Sachen gelernt: Aber
ſchließlich erging es dem Oheim wie dem tapfern Kaiſer Otto,
da der weltweiſe Biſchof Gerbert von Rheims und Otrich, der
Domſchulmeiſter von Magdeburg, vor ihm und viel hundert
gelahrten Aebten und Scholaſtern ihren Wettkampf über Ein-
teilung und Grund der theoretiſchen Philoſophie abhielten
er gähnte.

Fetzt kam Praxedis mit einem herrlichen Kirſchkuchen und
einem Körbchen Früchte, das gab den Gedanken des fünfzehn-
jährigen Weltweiſen eine Wendung zum Natürlicheren; als
wohlerzogener Knabe ſprach er erſt den Hymnus vor dem
Eſſen, wie er in der Kloſterſchule üblich, dann vertiefte er ſich
ganz in des Kuchens Aufzehrung und überließ die Frage von
den Antipoden einer ſpäteren Zukunft

Praredis wandte ſich zu Ekkehard: „Die Herzogin läßt Euch
kundtun,“ ſprach ſie mit verſtelltem Ernſt, „daß ſie geſonnen,
zum Studium des Virgilius zurückzukehren; ſie iſt begierig zu
vernehmen, wie der Königin Dido Geſchicke ſich weiter ab-
ſpinnen. Heute abend beginnen wir; Jhr ſollt ein freundlich
Geſicht dazu machen,“ fuhr ſie leiſeren Tones fort, „es iſt eine
zarte Aufmerkſamkeit, Euch zu beweiſen, daß trotz der Schriften
gacwiſſer Herren das Vertrauen auf Eure Wiſſenſchaft nicht ge-
ſchwunden.“

Es war ſo. Ekkehard aber erſchrak. Wieder in der alten
Weiſe mit den zwei Frauen zuſammen zu ſein: ſchon der Ge.
danke tat ihm weh. Er konnte noch immer nicht vergeſſen, daß
einſt ein Karfreitaggmorgen geweſen.

Da ſchlug er ſeinen Neffen auf die Schulter, daß der zu
ſammenfuhr. „Du kommſt hier nicht in die Ferien zum Fiſch
fangen und Vogelſtellen, Burkhard!“ ſprach er, „heute nach
mittag leſen wir Virgil mit der gnädigen Herzogin, du wirſt
dabei ſein.“

Er gedachte den Knaben als ſchirmende Abwehr zwiſchen die
Herzogin und ſeine Gedanken zu ſtellen.

„Wohl!“ ſprach Burkhard mit kirſchrotblauen Lippen, „Virgi-
lius iſt mir lieber als Jagen und Reiten, und ich werd' die
Frau Herzogin bitten, mir von ihrem Griechiſchen etwas zu
lehren. Nach jenem Beſuch, wo ſie Euch mit fortgenommen,
haben die Kloſterſchüler oftmals geſagt, ſie wiſſe mehr griegiſch
als alle ehrwürdigen Väter des Kloſters zuſammen, ſie habe
es durch Zauberei erlernt Und wenn ich auch im Grie-
chiſchen der erſte bin

Dann kann dir's nicht fehlen, daß du in fünf Jahren Abt
und in zwanzig Jahren heiliger Vater zu Rom wirſt,“ ſprach
raxedis ſpottend. „Einſtweilen fließt dort der Burgbrunnen,

das Blau deiner Lippen zu tilgen
(Jortſetzung folgt.
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C 7 Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. September 1917.

Die Kartoffelverſorgung der Stadt.
Ueber die Vorbereitung der ſtädtiſchen Verſorgung mitWinterkartoffeln teilt der Magiſtrat nicht den ſchen Zei

e en, ſondern vorläufig nur ſeinem Amtsblatt folgendes

Die Verſorgung Halles mit Winterkartoffeln bildet on ſo
längerer Zeit einen Gegenſtand gründlicher Erwägung. on
der zuſtändigen Reichsſtelle iſt bekanntlich auf den Kopf der Be
völkerung ein Höchſtmaß von 7 Pfund Kartoffeln als Wochen-
ration in Ausſicht genommen worden, jedoch müſſen die Zu
lagen an Schwer- und Schwerſtarbeiter dabei inſofern berück-
ſichtigt werden. als ſie von der den anderen Empfangsberech-
tigten zu liefernden Geſamtmenge im voraus abzuziehen ſind.
Mit Rückſicht darauf, ſowie auf die guten Erfahrungen. die ge
rade in Halle mit der Wochenmenge von 5 Pfund Kartoffeln für
die Perſon gemacht worden ſind, beabſichtigt der Magiſtrat,
vorläufig (mindeſtens aber, ſo lange es noch Gemüſe in aus
reichendem Umfange gibt!) dieſen Wochenhöchſtſatz von
5 Pfund aufrechtzuerhalten. Mit der Abnahme der Gemüſe-
zufuhr ſoll dann die Kartoffelportion auf 5 oder 6 Pfund
und wenn es ſich machen läßt, auf 614 Pfund für die Woche und
die Einzelperſon erhöht werden.

Die Frage, ob die Kartoffeln wöchentlich von den Klein-
hbändlern oder gleich im ganzen von den Großhändlern als
Vermittlexn der Stadt bezogen werden ſollen, gedenkt man in
folgender Weiſe zu regeln: Zunächſt ſoll jedermann in abſeh-
barer Zeit mit ſeinen Brotmarken auf der Brotmarken-Aus-
gabeſtelle einen Kartoffelbeſtellzettel ausgehändigt
erhalten, den er mit der Angabe ſeines Winterbedarfs verſieht
und an ſeine Brotmarken-Ausgabeſtelle zurückgiht, von wo ſie
an den Magiſtrat gelangt. Auf dieſe Weiſe wird die Behörde
in klares Bild des Bedarfes der Halliſchen Einwohner ge
winnen und höchſt wahrſcheinlich den Verbrauchern fürs erfte
einen gewiſſen größeren Teil ihres Veſamtbedarfes, vielleicht
etnen Zentner Kartoffeln, auf einmal zuzu-
führen imſtande ſein. Dieſer Zentner muß dann natürlich

entfallen. oder mit anderen Worten, daß die 100 Pfund 20
Wochen reichen. Sollte es ſich nun im Laufe dieſer Zeit hex-
gusſtellen, daß für ein oder mehrere Wochen, etwa infolge Zu-
uhrüberſchuſſes, eine arsßere Menge als 5 Pfund verabreicht
werden darf, dann wird dieſer nach der Kopfzabl verteilte Zu
fuhrüberſchuß gegen Warenbezugsſchein von den Klein-
händlern zu entnehmen ſein, während der ganze Zent-
wer den Beſtellern durch die Groß händler zugeführt
wurde.

Letzterer Vorgang ſoll fich übrigens nicht wieder ſo abſpielen
wie im Vorjahre, d. h es ſoll nicht wieder das Publikum nach
ſeiner Wahl von einem beliebigen Großhändler die Zufuhr
verlangen können; denn es hat ſich herausgeſtellt, daß infolge
der dadurch entſtandenen ungleichen Verteilung der Lieferun-
gen bei manchen Großhändlern kaum glaubliche Ueberlaſtung,

verbunden mit einer erheblichen Verzögerung der tatſächlichen
Lieferung eintrat, andererſeits aber manche Großhändler kaum
genügend beſchäftigt waren. Ferner hatte dieſe Art der Ver-
teilung den Uebelſtand zur Folge, daß die Geſchirre in ganz
un wirtſchaftlicher Weiſe in dieſer Straße einen, in der nächſten
zehn, in der dritten zwei Zentner abkuden, ſtatt einfach, was
natürlich viel ſchneller geht. Haus für Haus zu beliefern. Ge-
mäß dieſer Erfahrung ſoll es in Zukunft ſo gemacht werden,
daß auf Magiſtratsanweiſung immer gleich ganze
Straßen mit Kartoffeln verſehen und auf dieſe
Weiſe die allzu große Ungleichmäßigkeit der Kartoffelbeliefe-
rung vermieden wird.

Die Hauptſache ſchließlich, nämlich die Kreiſe, aus denen
Halle diesmal Winterkartoffeln erhält, ſind zwar augenblicklich
noch nicht feſtgeſetzt, ihre Beſtimmung dürfte aber in wenigen
Tagen in einer Beſprechung der ſtädtiſchen Behörden mit dem
Obervräſidenten und den ſonſtigen maßgebenden Stellen feſt-
gelegt werden.

Auf alle Fälle will man dabei verhüten, daß wir nochmals
auf ſolche Kreiſe angewieſen ſind, die uns im Winter ſtatt der
Kartoffeln beſonders reichlich mit Kohlrüben verſehen.
Ein getviſſes Quantum dieſes Nahrungsmittels wird ſich kaum
umgehen laſſen, aber ſo viel Kohlrühen, wie im vergangenen
Winter dürften wir nicht wieder zu genießen genötigt ſein.

Soweit die Darlegungen des Magiſtrats-Blattes. Wenn ſie
wirklich ſchon die vorgeſehenen Grundlagen der Winter-Kar-
toffelverſorgung richtig darftellen, ſo ergibt ſich daraus, daß
die Stadtverwaltung aus den Erfabrungen der Vorfahre einige
nützliche Schlüſſe gezogen hat. Das gilt insbeſondere für die
Regelung der 2ufubr von ganzen Zentnern, wo man endlich
mal davon abfommen will, daß jeder Händler oder Großhänd-
ſer ſeine Kunden verſorgt. Das neue Syſtem der ſtraßenweiſen
Zufuhr läßt viel ſchärfere Kontrolle zu.

Jm übrigen iſt natürlich alles noch auf Hoffnungen
aufgebaut die wie wir ſehnlichſt wünſchen, uns nicht trügen
mögen. Vor allem nicht in dem Punkte, gute Kartoffeln lie-
fernden Verſorgerkreiſen zugeteilt zu werden, die uns mit
Kohlrüben vom Leibe bleiben.

Der HKartsffelbezug vom Lande
iſt nach einer Bekanntmachung wie folgt zu regeln:

Wer Kartofſeln auf ſtädtiſchen Bezugsſchein vom Lande zu
beziehen gedenkt, möge ſich ſogleich mit ſeinem Lieferanten über
die Möglichkeit des Bezuges verfſtändigen, da die in der näch-
ſten Woche r Ausgabe gelangenden Beſtellſcheine
binnen kurzer Friſt an den Magiſtrat zurückgegeben werden
müſſen. Ob die für Halle beſtimmten Lieferungskreiſe die Als
fuhr auf Bezugsſcheine zulaſſen werden, kann erſt am Montag
mütgeteilt werden. Aus anderen, als aus dieſen Kreiſen
Saglkreis, Delitzſch Querfurt, Eckartsberga)
wird der Bezug jedenfalls nicht möglich ſein.

Die Maſſenküchen.
Die volks wirtſchaftliche Abteilung des Kriegsernährungs-

amtes wandte ſich anfangs des Jahres 1917 an die Verwal-
tuugen der in den Gemeinden von 10 000 und mehr Einwohnern
vorhandenen Maſſenſpeiſungseinrichtungen mit dem Erſuchen,
monatlich über die Leiſtungsfähigkeit und den Beſuch der von
ihnen geleiteten Anſtalten zu berichten. Jn dem 14. Heft der
von derſelben Behörde herausgegebenen Beiträge zur Kriegs-
wärtſchaft wird über das Ergebnis der Rundfrage berichtet.
rer mitgeteilten Zahlen ſeien im folgenden einige wieder-
gegeben:

Jan Februar 1917 waren in 472 von den 563 deutſchen Ge
meinden mit 10000 und mehr Einwohnern 2207 Maſſen
ſpeifungseinrichtungen vorhanden. Dieſe 472 Gemeinden ent
halten 24 854 080 Einwohner. Die tägliche Beſucherzahl der
im Februar vorhandenen Maſſenküchen betrug 1 900 000. Dem-
nach haben von je 100 Einwohnern der hier in Rede ſtehenden

Gemeinden täglich 7,8 an den Maſſenſpeiſungen teilgenommen.
Es wurden durchſchnittlich täglich 1 705 435 Liter Speiſen ver
abreicht. Schon die gewöhnliche Leiſtungsfähigkeit ermöglichte
jedoch eine tägliche Herſtellung von insgeſamt 2 528 401 Liter,
ſo bei 24 354 000 Einwohnern im Durchſchnitt auf je 100
täglich 10,4 Liter entfielen Bei voller Ausnützung der Höchſt-
Ieiſtungs fähigkeit hätten täqlich 4 208 741 oder 17,2 Liter auf
je 06 Einwohner geliefert werden können. Auf jede der tat-
ſächlich verabfolgten Mahlzeiten entſielen 0,9 Liter. Ent-
ſprechend den vorſtehenden Zahlenverhältniſſen wäre es den
im Februar 1917 vorhandenen Maſſen Speiſeeinrichtungen
mög eweſen, faft den fünften Teil der ſtädtiſchen Bevölke-xnng agtich mit je einer Portion warmen Eſſens zu verſorgen.

Von den tägkich verabreichten 1 705 435 Litern entfiel der
uptteil mit 123470 Litern oder 72 Prozent auf die allge
inen Kriegsküchen; 84006 Liter oder 5 Prozent auf die
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4ſeneechen und i68 998 Diter oder 10 Pr

ie größte Ausnutzung der Leiſtungsfähigkeit (709,5 Progzent)fand bei den Mittelſtandsküchen ſtun

Die Forderung, daß ein Teil der allgemeinen Lebensmittel
karten abzugeben ſei, hat überall die Beſuchsziffer herab-
gedrückt; dies iſt jedoch allmählich ausgeglichen worden.

h

Baum ſtädtiſchen Obſtverkanf.
Der Magiſtrat ſchreibt den Zeitungen: „Das Ernährungsamt

hat ſich genötigt geſehen, das von der Stadt beſchaffte Obſt
nicht mehr durch den Kleinhandel, ſondern in der
Talamtſchule zu len Die Unbequemlichkeiten, die demPublikum dadurch entſtehen, hat es dem Kleinhandel zu danken,
der ſich zum größten Teil beim Verkaufe des ſtädtiſchen Obſtes
als unzuwerläſig erwieſen hat. Trotz immer neuer Ermah
nungen und Warnungen haben die Händler zum Schaden des
Publikums immer wieder unterlaſſen, die minderwertigen Stücke
aus dem ihnen überlaſſenen Obſt auszuſondern und ent-
ſprechend billiger zu verkaufen, was auch ohne beſondere Vor
ſchrift ſelbſtverſtändlich und durch die dem Handel zugebilligte
Preisſpannung ohne Schaden für ihn möglich geweſen wäre. Eine
größere Anzahl von Händlern hat es ſo weit getrieben, ſie
an beſonders ſchlecht verleſenem Obſt, ja ſogar an dem im
Verkauf übriggebliebenen minderwertigen Ausſchuß ein
Schild „Städtiſches Obſt“ anbrachten, dieſen Ausſchuß ſogar zu
den für gute Ware feſtgeſetzten Preiſen verkauften und ſo durch
ihr unreelles Verhalten auch noch die Stadt bloßſtellten und
deren Bemühungen um die Verſorgung der Bevölkerung mit
gutem Obſt in Mißkredit brachten. Hänfig wurden die feſt
geſetzten Preiſe trotz ſchlechter Ausleſe noch überſchritten. Poli
zeiliche Anzeigen, ſogar gegen den ſtädtiſchen Obſtverteiler,
waren die Folgen jenes vorſchriftswidrigen Gebarens. Das
Ernährungsamt mußte daher zu ſeinem und des Publikums
Schube dem Handel den Verkauf des ſtädtiſchen
Obſtes entziehen und ihn ſelbſt in die Hand nehmen. Vor
läufig wird nur das von der Raumburger Domplantage ſtam
mende Obſt noch dem Handel überlaſſen, da dies ſchon vorher
ſortiert ift. Sollte der Handel ſich auch hier unzuverläſſig
zeigen, ſo müßte auch diefes Obſt auf dem ſtädtiſchen Markte
verkauft werden. Selbſtverſtändlich bleibt es dem Handel un-
benommen, Obſt im freien Verkehr auf eigene Rechnung einzu
kaufen und zu verk e

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln gibt s nächſte Woche wieder 5 Pfund pro Kopf.

Daneben wird nur je 34 Pfund Nudeln und Sirup gegeben.
Butter iſt für nächſte Woche 45 Gramm pro Kopf zugeteilt.
Fleiſch gibt es wieder 250 Gramm für die Perſon.
Städtiſches Obſt wird Montag weiter auf die Nr. 10501 bis

17500 in der Talamtſchule verkauft.
Für Grudekoks iſt in einer Bekanntmachung im Anzeigen-

teil eine Verteilungsregelung erfolgt.
Sirnp. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht

haben, werden aufgefordert, Montag, Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag bei den gewählten Großhändlern den in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Sirup abzuholen.

Die „hohen“ Löhne, über die in Unternehmerkreiſen und
ihrer Preſſe nicht genug gejammert werden kann, erhalten eine
eigenartige Beleuchtung durch die nackten Tatſachen. Ein land
wirtſchaftliches Unternehmen, daß für ſich in Anſpruch nimmt,
Muſterinſtitut zu ſein, bezahlte ſeinen Arbeiterinnen bis vor
wenigen Monaten den horrenden Stundenlohn von 22 Pf. Erſt
als eines Morgens ſämtliche Arbeiterinnen ſich wei
gerten, für den geringen Lohn mit der Arbeit zu beginnen,
ſah die Geſchäftsleitung ſich veranlaßt, den Lohn auf 30 Pf.
zu erhöhen. Nun endlich wird hier bei 11ſtündiger Ar-
beitszeit ein Lohn von 3,20 Mk. pro Tag erzielt.
Die Bemühungen der Arbeiterinnen, die den ganzen Tag ſchwer
im Freien arbeiten müſſen, als Schwerarbeiterinnen aner-
kannt zu werden und einige Pfund Kartoffeln mehr zu er
halten, ſind jedoch geſcheitert. Jn einem anderen ähnlichen
Betriebe im nahen Lettin findet man heute noch Arbeiterin-
nen-Löhne von 15 Pf. für die Stunde. Als Teuerungszulage
zahlt der Betrieb für männliche Arbeiter die ganze Woche 3 Mk.,
für weibliche verheiratete 2 Mk. und für ledige Arbeiterinnen
gar 1,25 Mk. Das iſt die graue Wirklichkeit für breite
Arbeitermaſſen, während nur kleine Gruppen Gelegenheit
haben, in Akkord, Ueberſtunden- und Nachtarbeit zeitweilig
einmal ein höheres Einkommen herauszuholen.

Die Kriegsgewinne an Lebensmitteln ſind an allen be
teiligten Stellen fortdauernd unerhört hohe. Für die Hilde-
brandſche Mühlenwerke A.G. in Böll berg bei Halle beſchloß
der Aufſichtsrat, der am 29. September abzuhaltenden Sitzung
die Verteilung einer Dividende von 16 Prozent vor
zuſchlagen. Das iſt wahrlich ein fetter Profit. Nun bedenke
man noch, was vorher der Landwirt am Getreide und hinter
her der Händler oder Brotfabrikant noch am Mehl und Brot
„verdienen“. Dann kommen rieſige Summen heraus, die der
Konſument nur für die Gewinne anderer hergeben muß,
um zu eſſen zu bekommen.

Städtiſche Handels und Gewerbeſchule für Mädchen. Die
alljährlich ſtattfindende ſtaatliche Prüfung der Handarbeits-
lehrerinnen iſt in dieſem Jahre auf die Zeit vom 7. bis 13. Sep
tember feſtgeſetzt. Die Arbeiten, die im Verlauf der Ausbil-
dungszeit durch die beiden Seminar- Abteilungen entſtanden,
ſind in den Räumen der Städtiſchen Handels und Gewerbe
ſchule, Kloſterſtraße, in der Zeit vem 9. bis einſchl. 12. Sep
tember der Oeffentlichkeit zur Beſichtigung unentgeltlich zu-
gänglich gemacht. Die ausgeſtellten Arbeiten führen vor
Augen wie die Geſtaltungs und Erfindungsgabe der Semi-
nariſtinnen, durch anregenden Unterricht und zielbewußte Füh-
rung geweckt und gepflegt, bei beſchränkter Aufgabenſtellung
eine reiche nigfaltigkeit in Formen und Farbengebung
entſtehen ließ. Aber ſie verbergen dem kundigen Auge auch
nicht, daß nur durch Fleiß und Ausdauer dies Ziel erreicht wer
den konnte. Die Ausſtellung iſt geöffnet: Sonntag, den 9. Sep-
tember, nachmittags 3 bis 6 Uhr. Wochentags: vormittags von
10 bis 1 Uhr, nachmittags von 3 bis 6 Uhr

Aus dem Zoologiſchen Garten. Einen intereſſanten Zu
wachs hat unſer Zoologiſcher Garten kürzlich durch die Geburt
zweier junger Stachelſchweine erfahren. Die kleinen, munteren
Tierchen zeigen ſich ſchon häufig außerhalb ihrer Behauſung,
forgſam behütet von der Mutter, die ſich bei der geringſten
Störung ſchützend vor ihre Sprößlinge ſtellt und ihr ſpitziges
Stachelkleid ſträubt. Die Jungen kommen ſehend zur Welt
und ſind bereits mit Stacheln bekleidet, die allerdings noch kurz,
weich und biegſam ſind Das Stachelſchwein ſtammt aus Nord
gfrika, iſt aber auch in Südeuropa, beſonders in Jtalien und
Griechenland, verbreitet. Es lebt ungeſellig in ſelbſtgegrabenen
Erdlöchern und nährt ſich von allerhand Pflanzen, die es wäh-
rend der Nacht ſucht. Das Fleiſch iſt genießbar und die be
kannten Stacheln dienen zur Herſtellung von Federhaltern.
Seinen Namen trägt das Tier mit Unrecht, denn es gehört zu
den Nagetieren und hat mit dem Schwein abſolut nichts zu tun,
es ſei denn, daß man in den quikenden Lönen, die die Stachel-
ſchweine mitunter von ſich geben, eine Aehnlichkeit erblicken
wollte. Trotz ihres ſpitzen Stachelkleides, welches willkürlich
aufgerichtet werden kann, ſind die Stachelſchweine völlig harm-
loſe Tiere, die ſich kaum gegen ihre Feinde verteidigen können
und diefen deshalb leicht zum Opfer fallen. Jm Altertum war
man freilich anderer Meinung und hielt das Stachelſchwein für
ein gefährliches Tier. Plinius, der bekannte römiſche Schrift
ſteller ſagt: Es iſt dem Jgel ähnlich, aber ſeine Stacheln ſind
lang und können durch Spannung der Haut fortgeſchleudert wer
den und es ſchießt ſie den verfolgenden Hunden aus bedeuten-

Prozent die d r Der griechtfche Bahter nenn r er er e r von erſchrecklichem Ausſehen. die ihre ln hinter ſich
den Feind Hiebe
en, Sonntag, findet nachmittags 324 Uhr Konzert vom

GörlachOrchefter und von 754 u ab Kbendkonzert
ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Er ene 50 Pf., von
abends 7 Uhr ab 85 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſt
grad zahlt vormittags 10 Pf., nachm. 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Affenmenſchen auf dem Jahrmarkt. Eine der ſeltſamſten
r r tig des Jahrmarktes t das Affenmädchen
Johanna Suſi mit ihrem Schorſchel, die Ernſt Malfer-
teiner zur Schau ſtellt und die wir faſt als ein zoologiſches
Wunder anſprechen können. So muß vor allem darauf ver-
wieſen werden, daß es bisher überhaupt noch gar nicht gelungen
iſt, dieſe Affengattung der OrangUtan in Europa zu erhalten,
denn ſind ſie einmal ihrer Heimat, der holländiſchindiſchen, ent
riſſen und nach Europa verpflanzt, gehen fie gar bald zugrunde,
da ſie einerſeits das Klima nicht ertragen können, andererſeits
ſich nur w ſchwer in die nenen Verhältniſſe ein
gewöhnen. Jſt es ſomit ſchon bewundernswert, daß es über-
haupt gelungen iſt, dieſen ſeltſamen Menſchenaffen durch volle
ſechs Jahre zu erhalten, was bisher noch keinem Zoologiſchen
Garten und keinem Forſcher gelungen, ſo muß man ſich wun-
dern, daß Malferteiner es zu achte, dieſen ſeltenen Gaſt
Europas zu J Denn alle großen Affen, die wir bisher
im Zirkus und Varietée gefehen, ſtammen aus der Familie der
Schimpanſen. Dieſe Affenart akkomodiert ſich ſehr leicht in
Europa, iſt an und für ſich recht gelehrig und kann bald von
jedem nur halbwegs verſtändigen Dreſſeur ſo zurecht gemacht
werden, daß ſie für öffentliche Vorführungen ſich eignet. Ganz
anders beim OrangNtan, bei dem die Bedingungen für Europa
die denkbar ſchwierigſten find. Und wenn Herr Malferteiner
darauf hinweiſt, daß ſeine OrangUtan die einzigen Exemplare
in Europa find, die in dreſſiertem Zuſtande vorgeführt werden
können, ſo hat er Tüchtiges geleiſtet. Volle fünf Jahre hat
Frau Malferteiner damit zugebracht, und daß ihr die Dreſſur
ſo vortrefflich gelungen, iſt ſicherlich einzig und allein darauf
zurückzuführen, daß ſie ſich mit den Affen ſo ſehr viel abgegeben
und ſie im wahrſten Sinne des Wortes zu erziehen ver-
ſtanden hat. Wenn man fich im Wohnwagen des Herr Malfer-
teiner ein bißchen umſieht, da finden wir, daß Johanna Suſi
mit ihrem Schorſchel ein recht häusliches und bequemes Leben
führen. Sie hat ihr eigenes Bett, trägt auch Frauenkleidung.
Beide haben ihr regelmäßiges Eſſen bei Tiſch und nichts fehlt,
ihnen Kurzweil bereiten. „Johanna“ macht ſich aber auch
im Haushalt recht nützlich, ſie macht Feuer im Ofen, mahlt
Kaffee, putzt Herrn Malferteiner die uhe und beſorgt ſo
manche Arbeit, die eben nur von Menſchen beſorgt werden kann.
Was ſie alſo in der öffentlichen Produktion vor dem Publikum
zeigt, iſt nur ein Teil deſſen, was fie wirklich kann und verſteht.
So iſt es denn auch erklärlich, warum das Intereſſe des Publi-
kums für dieſe ſeltenen Affen ſo außerordentlich groß iſt.
Johanna Suſi liebt auch Muſik, ſie ſpielt Klavier und ſich
am liebſten als vornehme Dame vor. Die OrangHtans leben
auf den Jnſeln Borneo und Sumatra c et Der Orang-
Utan gilt als der Rieſe ſeines Tierreichs und wird auch als
ſolcher gefürchtet.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, kommt Lortzings Zar
und Zimmermann unter muſikaliſcher Leitung von Oskar
Braun und Spielleitung von Leopold Sachſe zur A rung.
Sonntag findet die Erſtaufführung von Richard Wagners
Tannhäuſer mit Oskar Bolz als Gaſt ſtatt. Nachmittags wird
Flachsmann als Erzieher als Volksvorſtellung See
kleinen Preiſen gegeben. Am Montag kommt Das Dreimdsderl
haus zur Aufführung. a Tannhäuſer, Mittwoch
Jbſens Geſpenſter wiederholt. In Vorbereitung befindet ſich
die Oper Serva Padrona (Die Magd als Herrin) von Pergo-
leſi. Das muſikaliſch überaus wertvolle in der Handlung ſo
übermütige Werk wird in der Bearbeitung von Prof. Abert
gegeben. Mit der Oper zuſammen erſcheint Der zerbrochene
Krug von Kleiſt in neuer Einſtudierung.

Zu dem Doppelſelbſtmord in Köthen wird uns mitgeteilt,
daß Fran B. ihren Mann leider gar nicht mehr lebend zu ſehen
bekommen hat, ihm alſo auch keine Szene machen konnte, wie es
in der Köthener Zeitungsmeldung hieß. B. hat ſich wahrſchein
lich infolge einer Mitteilung, daß man ſeine Frau von ſeinem
Tun benachrichtigen werde, ſchon aus Scham zum Selbſtmord
entſchloſſen.

Von der Feuerwehr. Jn der Leipziger Straße ſtürzte das
Pferd eines hieſigen Fuhrwerksbeſitzers. Da es ſich allein nicht
zu erheben vermochte, wurde es durch die herbeigerufene Feuer
wehr wieder auf die Beine gebracht. Abends wurde die Feuer
wehr nochmals zur Beſeitigung eines Küchenbrandes nach
einer Wohnung am Unterplan gerufen. Vermutlich r acht
loſes Wegwerfen eines brennenden Streichholzes waren Wäſche
ſtücke in Brand geraten. Die Wehr brauchte jedoch nicht in
Tätigkeit zu treten, da das Feuer bereits durch die Betroffenen
gelöſcht war.

Diebesgut. Einem jungen Burſchen iſt ein Stck mit nach
folgendem Jnhalt abgenommen worden, den er am 8. 9. nach
mittags gegen 2 Uhr, von einem auf dem Alten Kanenger
Wege haltenden, mit einem Pferde beſpannten Wagen geſtohlen
haben will. Der Sack enthält: 2 Pakete Henkels KASeifen
pulver, 8 Pakete Hintzes Scheuerpulver Blitzblank, 9 Pakete
Musgewürz, 8 Zitronen, 1 Apfel, 1 Stück K.ASeife. Der
Geſchädigte oder wer über die Herkunft der Sachen Auskunft
zu geben vermag, wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 37 oder 40, zu melden. Dort liegen
die Sachen zur Anſicht aus.

Verein und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark iſt heute großer Bunter Abend der

humoriſtiſchen Sänger Stummer und Müller mit ganz neuem
Programm. Morgen wird großes Freikonzert veranſtaltet.
„Bad Wittekind. Sonntag findet ron 7 bis 9 Uhr
ger h ongert und nachmittags 314 Uhr Kurkonzert der Kapelle
des 18. Landſt.-Jnf.-Erſ.-Batl. (IV. 31) ſtatt.

Walhall atheater. Die Operette Die geſchiedene Frau
von Leo Fall iſt ein Zug und Kaſſenſtück, das Theater iſt täg
lich ausverkauft. Die großen Geſangsſchlager müſſen allabend
lich auf ſtürmiſches Verlangen wiederholt werden. Morgen
abend 8 Uhr findet die letzte Sonntagzs Aufführung ſtatt.
Morgen nachmittag 24 Uhr wird nochmals Filmzauber zu den
üblichen kleinen Preiſen gegeben.

Gaſtſpiel Willi Schenkim Apollotheater. Heuteabend finden die letzten Aufführungen von Mutter r gbert alt
Voraus geht der vielbelachte Schwank Die tolle Lolo. Von mor-
gen, Sonntag, den 9. September, ab bringt das Gaſtſpiel ein
völlig neues Programm. Kriegsglück, Volksſtück mit Geſang
in 1 Akt, und Das Mädchen aus der Fremde, Burleske mit
Geſang in 1 Akt, beide Stücke von Otto Richter. Hierauf: Ein
ſauberes Kleeblatt, Burleske in 1 Akt von R. Seifert.

ULT-Lichtſpiele, Leipziger Straße 838. Der üdabingegangene Pſilander beweiſt s neue i an
mimiſche und darſtelleriſche Kunſt in dem Drama Panik. Die
erſte Vorführung am geſtrigen Freitag war ein Erfolg für ſich.
Nicht minder aber gefiel das Luſtſpiel Veilchen Nr. 4, wie der
erſte Film der neuen RieckSerie betitelt iſt. Riecks Koinik iſt ſo
einzig, daß er jedes Stück mit ſeinem Humor vergoldet.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Die arme Töriheißt das Drama, welches ſich geſtern zum erſtenmal rer
und in welchem Elſe Fröhlich die Hauptrolle darſtellt. Das
Stück iſt reich an herrlichen Bildern, die durch gute Darſte
noch erhöht werden. Das Luſtſpiel mit dem ſidelen
iſt ganz hervorragend und hat mehr als Heiterkeit erregt.
Sonntag von 3 bis 5 Uhr iſt wieder Jugendvorſtedung.
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Mekkeben. Berſforgrugvfeßrer. Hier haben zwei
gen des tehers in Woche zuſten edenken in nwohne t gegeben. DiBe ar lauteten: rſcaſt v

„Kartoffel-Ausgabe. Am heutigen Montag nmittag werden Hartoffeln ausgegeben, un zwar von 2 r
6 Uhr für Nr. 1 bis 400. Nr. 401 bis 700 erhalten morgen
Dienstag vorm. von 8 bis 11 Uhr und Nr. 701 bis Ende mor
g Dienstag nachm. von 2 bis 5 Uhr Kartoffeln. Ausgabe

Herrn Rentier Meye. Verausgabt werden pro Kopf 7 Pfd.
um Preiſe von 60 Pf. pro 7Pfund. Brotkarten vor-
e und abgezähltes Geld mitbringen.

ohlen-Verſorgung. Diejenigen Familien, die ihren
Winterbedarf an Kohlen noch nicht haben, werden r
ſich ſchleunigſt bei einem hieſigen Kohlenhändler zwecks An
lieferung von Kohlen melden. Jm großen Ganzen kann ich
nach mir gewordenen Mitteilungen annehmen, daß faſt
jede Familie mit Winterkohlenverſorgt iſt.“

Zur Kartoffelverſorgung muß nun ſeſtgeſtellt werden, daß die
Einwohner trotz Fortſchreitens der Ernte dieſe Woche pro Kopf
ein Pfund weniger erhalten als vorige Woche, ſie aber einige
Pfennige teurer bezahlen müſſen. Uebrigens gab es vorige
Woche in mehreren Ortſchaften des Saalkreiſes pro Kopf 10 Pfd.
Kartoffeln, warum bei uns bloß s Pfund und jetzt gar bloß T.
Wir erhalten doch nicht mehr Brotmarken als die Arbeiter der
anderen Ortſchaften. Jm zweiten Teile ſeiner amtlichen Be
kanntmachung fordert der Gemeindevorſteher alle Familien auf,
die ihren Winterbedarf an Kohlen noch nicht haben, ſich ſchleu-
nigſt bei einem hieſigen Kohlen händler zwecks Anlieferung
von Kohlen zu melden. Herr Hammelsbeck behauptet dabei, daß
wohl faſt jede Familie mit Winterkohlen verſorgt ſei. Vor
kurzem wurden alle Einwohner unſeres Dorfes aufgefordert,
ihre Beſtellungen auf Winterkohle ſchriftlich auf dem
Schulzenamt abzugeben. Ganze Häuſer, ganze Straßen,
Hunderte von Kriegerfamilien warten daraufhin noch auf die
Kohlenverſorgung durch die Gemeinde. Mitteilungen aber, nach
denen der Gemeindevorſteher annimmt, daß faſt jede Familie
mit Winterkohlen verſorgt iſt, können ihm wohl nur von den
Beſitzern aus der Villen- Kolonie udd ſonſtigen wohlhabenden
Leuten gemacht worden ſein. Geſtützt auf derartige oder ähn-
liche Mitteilungen darf man aber nicht Hunderte von Familien
mit ihren Kohlenbeſtellungen an die zwei hieſigen Kohlen-
händler verweiſen. Damit ſchafft ſich die Gemeinde die Kohlen-

Die

am Platze führen.

M Paplerabfülle Kllo 8 Pf.
lumpen Kilo 15-30 Pf. Knochen

in bar extra an unseren Kassen ausgezahlt.
seinen Kassenschein.

Telephon 5659.
Lassen auch kostenlos abholen!

ß t n J r d W SZeweis und Tatsache
ist, dass wir das grösste, reellste, höchstzahlendste Geschäft für Private

Zahlen

Bücher u. Zeitungen Kilo 10 Pf. J

w. Cheuring, Domplatz 9

7

Wolle, Neutuch, Elsen, bindfaden etc.
zu unseren bekannten hohen Preisen.

Auch erhält von heute bis auf weiteres jeder 500. Bringer 3 Mark
Deshalb achte jeder auf

vom Halſe, was den Arbeiterfamilien aber recht teuer zu ſtehen J förderung ig
kommt. Schon jetzt laſſen ſich die Kohlenhändler den Zentner
Briketts mit 1,70 Mk. hlen, zum 1. Oktober treten die
Winterpreiſe in Kraft, und dann müſſen die Arbeiter vielleicht

r den Zentner Briketts 2 Mark bezahlen. Bis
hin aber können die zwei Kohlenhändler den Winterbedarf

der kleinen Leute gar nicht mehr liefern. Die benachbarte
Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft liefert ihren Arbeitern den
Zentner Brikett für 95 Pf. Die Leute brauchen ſie ſich
nur von den Arbeitsſtätten abzuholen. Das iſt ein großer
Unterſchied gegenüber unſerer Verſorgung.

Lettin. Mängel der Lebensmittelzuteilung.n letzten Jahre ſah es hier mit der Lieferung beſonderer
aren ſehr flau aus. Eier gab es ſeit Herbſt vorigen Jahres

nur fünfmal. Während die Lieferung von Kartoffeln aus
alter Ernte einigermaßen günſtig war, ſtockte die Belieferung
mit Beginn der Zeit der neuen Kartoffeln. Vier Wochen lang
erhielten die Familien pro Kopf nur 3 Pfund, dann gab es
zwei Wochen lang 6 Pfund. Vor 14 Tagen jedoch bekamen die
Käufer ſchon ausgerodete Spätkartoffeln. Man wandte jedoch
hier eine eigenartige Preispolitik an. Die Anweiſungen muß-
ten bei dem Gemeindevorſteher oder dem Lehrer Kruſekopp ge
löſt werden, dann erhielt man bei den Er zeugern die Kar-
toffeln. Als der Erzeugerhöchſtpreis 8,50 Mk. betrug, mußte
das Pfund trotzdem mit 12 Pf. und bei 7 Mk. Erzeugerpreis mit
10 Pf. bezahlt werden. Da direkte Lieferung vom Erzeuger
erfolgte, ſo iſt die Frage berechtigt, zu weſſen Gunſten denn der
erhöhte Preis von 3 reſp. 3 e Pf. den Käufern abverlangt
wurde. Es wäre Aufgabe der Gemeindevertreter, hier Klarheit
zu ſchaffen. An ſonſtigen Lebensmitteln iſt hier ſehr wenig
beſchafft worden. Alle 14 Tage Pfund Hafermehl pro Kopf,
das war ſo ziemlich der ganze Segen. Dieſe geringe Verſor-
gung iſt nur verſtändlich, wenn man bedenkt, daß die leitenden
Perſonen faſt alle Selbſtverſorger ſind. Hoffentlich hilft dieſe
Anregung zur Beſſerung auch für die Einwohner, die ſich nicht
ſelbſt verſorgen können.

Allerlei.
Grubenunglück in Frankreich. Wie die Pariſer Blätter aus

dem Grubengebiet von Moncegau »Lew-Mines melden,
große Galerie,ſtürzte dort eine die den Mittelſchacht

ein Be Kohlen

Liegn. Tgbl. erſchien folgende

W u w e nehmer ani tttelkarte 40) ie merkwürdigeAnzeige ertiärt ſie ſo, daß in Liegnitz zurzeit immer auf drei

Perſonen ein Hering ausgegeben wird. Dieſer „dreiteilige“
Hering iſt auch ein chen dafür, wie vortrefflich es um unſere
Lebensmittelverſorgung beſtellt iſt.

Wegen ſchwerer Verfehlungen gegen die Kriegsgeſetze wurdeder Jnhaber der bekannten Friedrichsdorfer elerackn rit
Ferdinand Pauly verhaftet und in das Unterſuchung
gefängnis in Frankfurt a. M. eingeliefert. Pauly ſoll große
Mengen an Mehl, das ihm zur Herſtellung von Zwieback
für Lazarette übergeben war, zu Wucherpreiſen m
Schleichhandel abgegeben haben. Außerdem ſoll er
heimliche Schlachtungen vorgenommen und das Fleiſch
ebenfalls im Wege des Schleichhandels vertrieben haben. Seine
Anträge auf Entlaſſung aus der Unterſuchungshaft gegen hohe
Kaution ſind abgelehnt worden.

30 000 Mark aus einem Wertbrief geranbt. Ein an der Kreis-
ſparkaſſe in Mogilno von der Vereinsbank in Zwickau abge
ſandter Geldbrief mit 30000 Mark iſt unterwegs be-
raubt worden. Als der Brief in Mogilno geöffnet wurde, ent
hielt er ſtatt der Banknoten nur Papierſchnitzel.

Die erſten Münzen ans Silber ließ der argiviſche König
Pheidon herſtellen, und Aegina war die erſte Stadt, wo Münzen
geprägt wurden in Griechenland. Auf dieſen Münzen waren
lange Zeit rohgeprägte Schildkröten, das Zeichen Aeginas, in
Böotien Schilder in Epheſus Bienen. Sie waren nur auf
einer Seite geprägt und auf der andern war ein Vorſprung,
meiſt viereckig, welcher zum Feſthalten der Münze während der
Prägung diente. Andere Bildwerke und Köpfe kamen ſpäter
auf. Sehr ſchöne Münzen ließen in Mazedonien Philippus
und Alexander prä en. Gold, Silber und eine Miſchung von
Gold und Silber, die man Elektron nannte, weil das Metall
das Ausſehen von Bernſtein hatte, dann Kupfer und Bronze
waren der Stoff. Man findet wohl in Griechenland bei Aus-
grabungen auch Münzen von Eiſen und Zinn, welches ſie
weißes Blei nannten, aber ſie ſind ungemein ſelten
e

Der Gef

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

1 p m

Kilo 10 Pf.

1804

Modellhut- Ausſtellung
Wegen Verzögerung meines Geſchäfts Verkaufs habe ich

auch diesmal für ein reichhaltiges Lager neueſter Formen

m Velour- und Samt- Hüten
ſowie aller Garnier Artikel zu mal. niedrigen
Preiſen Sorge getragen und zeige NUr hierdurch den

Eingang ſämtlicher 6uiſon- Neuheiten

ganz ergebenſt an.

Klara Lelssner, lale, lindentrabe 53.

en W1 r c e 1

Ze 9 r
Mit Beginn der Saison

empfehle ich mein

widhat per
Gamituren II S
einzelne ückce

in Skunks, Harder, Herz, ltis.
fuchs usw. usw.

modern vornehme
Kürschnerarbeit. in ein- 5

i

fachster wie elegantester
Ausführung.

Delzcanes re

damen Konfeſclion
für Rervst u. Winter.

Hübsche Damen- Jacketts u. Mäntel 25 bis 118 M. Elegante
Sammet-, Plüsch-, Astrachan- u. Tuch- Paletots 68 bis 300 M.

Strick- u. Golfjacken 7.85 bis 25 M.
mäntel 78 bis 128 M. Kleidermäntel sowie schicke, lose

lange Paletots 289 bis 120 Mark. 1790

W Besichtigung lohnend. r

Imprägnierte Seiden- J

m Kaufhaus H. Elkan, leipzigerstrasse 87.

3 wird von heute an
zu Tagespreiſen

gekanft 1694
0 Streiverſer. 14

Ecke Thomaſinsſt.

s Kaufe

gewähre ieh vom I September bis I. Oktober
mit Ausnahme von Markenartikeln auf nachstehende Artikel:
Mandelklele Rasierkrem, Schampoon, HRaarfarben,
Puder u. Sehminken, diverse Artikel zur Krankenpflege,
Kopf u. Mundwasser, Schuhkrem, sechwarz und gelb,
Zitronensaft, Schwämme, Pinsel, Bärsten, Zahnbürsten

sowie sämtliche Tollette Artikel. *965

e 109 Rabatt

Schwanen Drogerie, Ecke Port- und lelprigertrae

Kaufe sämtliche Kräuter
nur noch getrocknet

WIihelm Kathe, Halle (Saale), Zrasee
Annahme: 7--12, 2-5 Uhr, auber Mittwoch u. Sonnabend

*7833

s
eowie in der Sammelstelle, Nietleben, Ouellgasse 9

V Bitte besichtigen Sie e
e Ich wohne jetzt *g93 27 r e S3 ksamste, vornehm eGeiststrasse 1 atte pavi ue eizn aus

1eo2 Facharzt für Haut- und Harnleiden. Hperial-ktagengeschätt

Röntgen- und Lichtbehandlung. Gr. Ulrichstr. 6/8
T im Hause der Firma
Wohnungs Anzeigenund zahle höchſte Preiſe für

ausgekämmtes Haar.
Zopf- Siebert,

nur Leipzigerſtr. 33 u. 79, Offert. unter 608 an die
dieſes Blattes.

Rol. Vohn u. Schlafimmer

I m. Kochgel. 1. 10. od. ſpät. gut. v
4 Iped. 1779

W. F. W. Wollwer.Bee zIIIIIIIIIIIIIIIIIII e2 Kamm Waren wenm kaufen Sie gut und billig m
1793 im Kaufhaus 7

ELKAN, Leipzigerſtr. 87. n

IIIIIIIIIIIIIIIIIII
möbeſ

Wohnungs SEinrichtungen,

s Teppichein großer Auswahl.
kichmann 8 Co.

Gr. Ulrichſtr. 51,
Eingang Schulſtraße.

Auf Wunſch
Teilzahlung. feſtgeſetzt.

Wer
Dauerwäsche

Geld. 1265

Amtliche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche

M vom 10. bis 16. Septbr. 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
I fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können

die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei de
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh
fleiſch in den Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet

Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Grammwerden.
Marke Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm

„Waschhbär ohne Knochen entnommen werden.
W vrägt, 2part Halle, den 7. September 1917.

Zu nhnden durch Piekate
kenntlich gemachten
VerkaufsstellenDer Magiſtrat.

Dauerwäsche-Verkauf,I. Berlin 2, 1 Treppe,
Ecke Sternstrasse.

Roschagre,-
gebr. kauft z. höchſten Preiſen.

k. ansfelderſtraße29

16. September 1917
Es entfallen auf den

364

ſich aus der Fettkarte ergibt.

Kinderſtuhl verſtellbar, 1 zu eingetragen worden ſind
fſammenklappbaren Sport

eiſerne Kinderbettſtelle
verkauft Geiſtſtraße 25. 1806

17. September abzuliefern.barteischriften van
Militär

Achtung Hausfrauen!, len m alen nen
100 Kilo Neutuoh 296 Mic.100 Klieo Strumpfwolle 160 Mk.pon 15--30 100 Knoohen128 r 15-38 3860 Zeit gehe 8 svo V orten Felie und Rosshaare r höchste Vagespreise. r

1104 m fole auf Wunsch auch selber ab. h e 3 r r3 rasse der Verkauf des Obſtes
Tel. 6176. S Alles Wird streno raell gewogen el. 6176. Halle, den 8. September 1917.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 10. bis

60. Woche) folgendermaßen geregelt:
Kopf

Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 11. September. Er erfolgt
auf Grund des für die 60. Woche gültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 60. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den i in z Kerle P
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den Anxichts-Pestharten via nehhaig

l Urlauber erhalten die Fettmenge auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 8. September 1917.

der Bevölkerung 45 Gramm.

i rer tot
empfiehlt die

Der Magiſtrat. eFlatt- Sen-l.

geregelt:
Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird wie folgt

Der Verkauf wird am Montag den 10. September, und zwar
in den Nachmittagsſtunden von 2—6 Uhr, fortgeſetzt. Zugelaſſen zum
Verkauf werd. die Jnhaber dar Lebensmittelſcheine von 10 501 17 500.

n Kopf eines Haushaltes 2 Pfund.
beträgt 0.32 M.

Aepfeln, Birnen und Pflaumen) je nach

wevieen ine

Kunze Fuß-Heft
bestes Mittel gegen

Schweibkub.
C. KRluppenhach, 5

är. Urkehsr.

Der 1074
Bemerkt wird, daß

Der Magiſtrat.

Gebrauchte Roßhagare kauftE. Dippold, G. Goſenſt. 12, 1758



Walhalla meater.
Morgen, letzter Sonntag

Der grosse ſeqdenc„Die geschiedene Frau“.
Operette in 3 Akten von Viktor Ikon. Musik ven Leo Fall.

Hauptgesäange:
1. Kind. du Kanunst tanzaen wie meine Frau
2. Gondn, Hebe kleine Gonda,

Komm und heirat' mioh ein dinehent
3. O SchlaſKoupee, o SchlaCkoupee,

o wWärst du heute mein
4. Man steigt nach
ds. Kindoer, ihr Kommnt mir s0 sonderbar vor

O secliger Ehe standSonntag ünr: Fammen- V
Operette in 4 AktenFilmzauber. ron WVaker Kollo,

45, 75, 1.25, 1.50, Kinder 25, 40, 60, 75
zum 10. Anal: „Die gesehiedene Frau.

Kasse Sonntag ab 10 Uhr un unterbrochen.
Mon

Anmang s8 Vhr. i

Volkspark
Gr. Bunter Abend

Frei- Konzert.

Heute, Sonnabend, 8. Soptember, abends S Uhr:

er Kern Hummer Müller. J
I Konzerthaus „Oberpollinger“.

Konditorei und Kafee Taglich:
Rnao Konzert.and anderes Karl ma Sonntags

Gebäck. ab 4 Uhr.Halle, Ranunischestr. 7.

1746 Taä glicoh:
Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

Pfalzer Schießgraben.

Grosses Frei- Konzert. z

Anſichts Poſtkarten venehhns.

Amtliche Bekanntmachungen.

Berſorgungsregelung in der Woche vom 106. bis 16. Sept. 1917.
Auf Grund der Fs 47 und 49 der Verordnung des Bundes-

rates vom 26. Juni 1916 R. G. B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung, endlich
gemäß Verordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916
wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

S 1. Jn der Woche vom 10. bis 16. September dürfen von
Montag, den 10. September, an auf den Abſchnitt 6 der neuen
(roten) Kartoffelkarte fünf Pfund Kartoffeln
abgegeben und entnommen werden. Die Verkäufer haben beim
Verkaufe den Abſchnitt 6 von der Kartoffelkarte abzutrennen
und den erfolgten Verkauf in deutlich lesbarer, unverwiſch-
barer Schrift im Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen. Von
der Kartoffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig
und dürfen zum Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer,
die auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben, oder den Ver
kauf nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein
anmerken, haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Ent
ziehung der Befugnis zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

S 2. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 6 der neuen graublauen und graugrünen Kartoffelkarte
5 Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch
gegen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte er-
folgen, auf denen in blauer bzw. grüner Farbe die Zahl 6 und
die Woche (10. 9. bis 15. 9.) für welche der Abſchnitt gilt, er-
ſichtlich gemacht iſt.

S 3. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu
ſammeln und am Montag, dem 17. September, gebündelt dem
Stadternährungsamt vorzulegen.

S 4. Jn der Woche vom 10. bis 16. September gelangen
außerdem noch zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung:
ein Viertel Pfund Nudeln, ein Viertel Pfund Sirup. Der Ver-
auf wird durch beſondere Bekanntmachung noch näher geregelt
werden.

s 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der
Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, den 8. Sept. 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskommiſſars für

die Kohlenverteilung vom 19. Juli d. J. wird hiermit verfügt:
1. Grudekoks darf nur gegen Grudekoksmarken vom Händler

bhgegeben und vom Verbraucher entnommen werden.
2. Grudekoksmarken werden in den zuſtändigen Brotmarken-

Ausgabeſtellen mit den Brotmarken in der Woche vom 10. bis
15. d. M gegen Vorlequng des Lebensmittelſcheines an die Jn-
haber einer Grude ausgegeben.

3. Die von dem Händler an einen Verbraucher abzugebende
Menge darf innerhalb eines Zeitraumes von 14 Tagen einen
Zentner Grudekoks nicht überſteigen.

Für die Zeit vom 10. September bis 6. Oktober d. J. gelten
vom Grundekoksbezugsſchein Nr. 1 die Abſchnitte 1 bis 8.

5. Die Händler ſind verpflichtet, die Grudekoksmarken mit
den übrigen Kohlenmarken zu 100 Stück aufgereiht an die Orts-
kohlenſtelle abzuliefern.

6. Dieſe Beſtimmung gilt als Ergänzung unſerer Verord-
nung vom 28. April d. J. Zuwiderhandlungen unterliegen den
darin enthaltenen Strafbeſtimmungen Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.)

7. Obige Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung
in Kraft.

Halle, den 8. September 1917. Die Ortskohlenfſtelle.
Zur Beſſerung der Neberſichtlichkeit werden folgende Haus

bezeichnungen geändert: LThielenſtraße 5 wird Kirchnerſtrirße
Kirchnerſtraße 1 wird Kirchnerſtraße 2, Thielenſtraße 5a wird
Thielenſtraße 5.

Halle, 7. September 10917. Die Polizeiverwaltung.

D.

V

nan Aewnenae ſie
Fernspr. 1224. Fernspr. 5733.

Mauenar on Dfe arme Jörin.

66 S Tragödie einer späten Liebe,in „Panik Vorführung: 4.00, G. 00
Drams in 9 Akten und 8.20 Uhr.

e Störe gioht i
Flitterwochen,

Arnold Rieck Luastepiel in einem Vorspie!
und 3 Akten.

in dem erstklasgigen Lusetapie!
Vorführung: S. 00,

und 9.30 Uhr

„Uellchen Nr. SGSonmar r
von 3--5 Uhr

Vorführung: S.00, 7.00eng Se v. gend- Vorstellung,

Jägergasse I. Feke Gr. Ulrichstr. 1702
Täglich r Künstler- Konzert.

Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.

Konzerthaus Alftenburger Hof. en Kutebeet-

W n draneete Alt-L einzig
onntag,

1768 Um gütigen Zuspruch bittet Frau F. Kampe.
s. Sept Se krühsehoppen Konzert.

Mocden- Zeitungen
Volksbuchhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.,

S

Meine gegenüberFiliale C. Stelnstr. 3 Kliniken

bleibt morgen, Sonntag, nachmittag

W ceeoffnet. W
BF Son meinem BVrotbelng „Ollin“ laſſe
F Koſtproben gratis verabreſchen. und
De liegt es in Ihrem Intereſſe einen

BSerſuch zu machen. Der delikate,
DF hochfeine Geſchman wird von ſedem
De Feinſchmetter nur lobend mnerkannt.

I

iſt laut Feſtſtellung von diverſen ſtädtiſchen

NRahrungsmittel Unterſuchungsämtern

e ggrantfert frei von Quark.
(9er proht, loht,

wenn nicht, erbitte die Ware gegen vollen Betrag

wieder zurück. 809Albert Knäusel, un

w Sonntag, den 9. Sept.

Burleske mit Gesang in

Heunte, abends s.10 Vbr, zum letzten Male:
„Hutter Grähbert“,

Rierauf: „Die tolle Lolofs,

„Kriegsgliiclz“.
Volkestück mit Gesang in J Akt von 0. Ricehter.

Hiersuf: „Dts Mädchen du cler F remde“.

mer Ein sauberes Kleeblatt.
Burleske in 1 Akt von R. Seifert.

i c Seter Iy Schenk.
Sonntags Vorverkauf den ganzen Tag geöſnet!

eater.
1798

Völlig neues Programm

1 Akt von O. Richter.

V

7*3 c d h
u Helke.

Beefsteax, lehber- Schmor- Sauermat.

C. O. Frothe,
Optisches 1177

Spezial-Institut.
Poſtſtraße 910.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

(hewlsch reiner Klorettpapler
Rolle 25 Pfg.

kchtes Salcyl-Pergamentpapier

Rolle (2 Bogen) 30 Pfg.
Extra vtarkes Pergamentpapier

Vogen 35 Pfg.
Allerfeinstes Schrunkpapler

Rolle (5 Meter) 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkghuchhaundlung,
Halle (Saale), Harz 42/44.

sterben nurLäuseS echt Lausin.
Feht nur bei

Otto Kramer,
Drogerie, Mittelwache 9/10.

2060000009
Mir oder Mich

Leitfaden
zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. UAebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark
(noch auswärts 10 Pfg. Porto).

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle,

Harz 4244.

9909000900
4 Neutuch- Abfälle

per Kilo 1.10 Mark,
Militärtuch 1.25 Mark

kaufen *965

Inhaber Fallels,
Mansſelderstrasse 29.

am Platze führen.
Papierabfälſe llo 8 Pf.

Lumpen Kilo 15--30 Pf. Knochen
Wolle, NMeutueh, Eisen, Bindfaden, weisses Glas ete,

zu unseren bekannten hohen Preisen!

D. Auch erhalt von heute bis auf weiteres jeder 500. Bringer 3 Mark
Deshalb achte jeder auf seinenin bar extra an unseren Kassen ausgezahlt.

Kassenschein.

P. Theuring, Reilstrasse 23,
Telephen 5659.

Lassen auch kostenlos abholen!

inhaber: B. Ackermann.

Beweis und Tatsache
ist, dass wir das grösste, reellste höchstzahlendste Geschäft für Private

Zahlen

Bücher u, Zeitungen Kilo 10 Pf.

Daneircdritteneenvienuſolücdugananſ,

Kilo 10 Pf.

1803

ötudt-Theuter Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Sonntag, den 9. September 1917

nachmittags 3 Uhr:
Volks Vorſtellung S kleinen

Preiſen von 25 bis 65 Pf. (ein-
ſchließlich Kleiderablage).

Flachsmann als Erziener.
Komödie in 3 gen

von Otto Ernſt.
Abends 7 Uhr:

(Gaſtfpiel Kgl. Kammerſänger
Oskar Bolz).,

Tannhäuser
und der Sängerkrieg

auf Wartburg
von Richard Wagner.

Montag den 10. Septbr. 1917:
Das Dreimäderihans.

Thalla- Theater.
Gastspiel d. Stadttheater-Personals
Sonntag d. September 1917,
1811 abends 72 Uhr:

Johannisfeuer 3:
Schauſpiel

von Hermann Sudermann.

Doo!
Reicher Tierbestand
Rusgtellung von zwei bel-
gischen 15-cm-Kanonen.

Sonntag. 9. September 1917,
nachmittags 3 Uhr:

Nachmittagrkonzert
Abends 7 Uhr: '972

r. Abend- Konzert
ven Görlach-Orchester.

NHNintrittspreise:
I Erwachsene 50 Pf. von 7 Uhr
j abends an 35 Pf. Kinder 20 Pf.

J Anitär obne Dienstgrad zahlt
vorm. 10 Pf, nachm. 20 Pf.

Bei ungünstigem Wetter finden
die Konzerte im Saale statt.

ſüſttering
Sonntag d. 9. September 1917,

früh 7 bis 9 Uhr:
PFrüh-Konzert,

nachmittags 3 Uhr:

Kur- Konzert
von der Kapelle des13. landst.- nf.-Ers batls. ((7/3). 1

1810

4

Leitung: *971Kapellmeister Richard Höning.
Pintrittspreise:

Zum Frühkonzert 25 Pfg.,
zum Nachmitt. Konzert 35 Pfg.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Ewpfehle mein

Spezial-Gesohsſt
Lügarren, Ligaretten, Rauch-,

Kau- und Schuupftahaken.

N. Abrechi
lindenstrasse 53.

Schulhücher
Art

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Halle a. d. S.. Harz 42144.

Hallisches Luft- und
Sonnenbad j. d. Pulverweiden.

30 Mk. Holohnung
dem, der die Diebe uns ermitteln
hilft. Geſtohlene Gegenſtände

Badewäſche. 1797
Vorein Gesunadheitspflege.
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